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Gm Sonntag
Werbung fürs „Volksecho “
brachte sehr beachtliche Erfolge. Wo
gearbeitet wurde, wo man Mühen auf
sich nahm, wo man den politischen
Sinn des Werbens für die Tageszei¬
tung der Schaffenden, das „Volks -
icho“ begriffen hat , ist der Lohn nicht
ausgeblieöen.
Aius der Fülle der erzielten Resultate
greifen wir die wesentlichsten heraus :
Heidelberg 315 Abonnenten
Mhm .-Irmen®tadt 158 Abonnenten
Mhm .-Neckarstadt 177 Abonnenten
Mhm .-Schönau
Rußheim
Eberbach
Weinheim

82 Abonnenten
15 Abonnenten
51 Abonnenten
84 Abonnenten

Die Arbeit geht weiter ! Um die Tages¬
zeitung des Volkes herausbringen zu
können und ihre Zukunft zu sichern,bedarf es weiter einer unermüdlichen,zähen und aufopfernden Tätigkeit
aller Genossen . Es ist zu schaffen !
Die Resultate im einzelnen beweisen
es. Der Erfolg ist sicher, wenn keiner
erlahmt!

China und Indien

Stalin : „Ein Wendepunkt in der Geschichte Europas “
Botschaft Stalins an Pieck und Grotewohl — Deutschland gleichberechtigte Nation — Austausch diplomatischer Missionen

zwischen Deutschland und der Sowjetunion
Die Ereignisse in *der Ostzone Deutsch - Weltbedeutung besitzen , den Westen auf- view mit einenf skandinavischen Journal!- blicke “ . Es gäbe kein Polen ohne Deutsch¬lands vollziehen sich in raschem Tempo , horchen lassen . Die „ Parisien Libere“ sten erklärt haben, daß es noch vor Ende land und kein Deutschland ohne Polen . Die? ie ^esamtdeutschen Republik, meint: „Durch das einfache Gewicht der dieses Jahres zu einem Friedensvertrag mit „Tribuna Ludu“ schreibt: „Das polnischedie Wahl des Präsidenten Wilhelm Pieck, Tatsache wird sie sich (die Sowjetzonen- der Sowjetunion kommen könne , dem sich Volk besitzt seit langem tiefe brüderlicheder Regierung des Ministerpräsidenten Otto regierung) an der Spitze der Länder in schneller Folge der Abzug der Besät- Sympathien für das deutsche werktätigeGrotewohl durch Volks - und Länderkam- des Ostblocks befinden “. Zu dem mög- zungstruppen anschließen werde. Volk und begrüßt aus reinem Herzen diemem wurde in der ganzen Welt aufmerksam liehen Abschluß eines Freundschafts- Gründung der großen Deutschen Demökra- M . . , , everfolgt. Die Botschaft Stalins an Wilhelm Vertrages zwischen Moskau und der Puschkin, Sowjetbotschafter in Berlin tischen Republik!“ Nehru fordert sofortige AnerkennungPieck und Grotewohl hat bei den Gegnern deutschen demokratischen Republik schreibt G. N . Puschkin ist zum Chef der So- Der Präsident des polnischen Zentral- Cninasder Einheit Deutschlands wie eine Bombe „L’Aurore“ : ^Ein solcher Vertrag würde wjetanission in Berlin ernannt worden Die gewerkschaftsbumdeserklärte in einer Ra- Ina Fiasko der westlichen Imperialistenemgeachlagen . In den Hauptstädten der der Viermächtepolitik in Deutschland Regierung der Demokratischen Deutschen dioansprache, das deutsche Volk sei kein im Femen Osten durch den Sieg der chine-westlichen Welt mußte man sich zum eige- den Rest geben “ . — Die römische „Ga- Republik hat daraufhin Rudolf Appelt Feind, sondern ein natürlicher Verbündeter sischen Revolution und deren unbestreitba-Leidwesen sehr schnell darüber klar zetta des Popolo “ ist der Ansicht, daß (SED) , den bisherigen Stellvertretenden Lei- des polnischen Volkes , das niemals verges- ren Fernwirkung auf den gesamten asiati-65 sich bei der Bildung der Stalin die Deutschen weit besser behandelt ter der Hauptabteilung Interzonen- und sen werde, daß es deutsche Antifaschisten sehen Kontinent möchte man, voran in denDeutschen Demokratischen Republik ih habe als die Westmachte , und meint, daß Außenhandel bei der Wirtschaftskommis - waren , die als erste Opfer des Faschismus - USA, in Indien einen Rettungsanker er-Berün nicht um einen Propagandatrick diese damit parieren müßten, daß sie den sion der Sowjetzone , zum Chef ihrer diplo - -Kapitalismus ihr Leben für die Freiheit blicken . Indien soll den Ausfall an Machtoder um eone billige Geste, sondern um Bonner Separatstaat so schnell wie möglich manschen Mission in Moskau ernannt . Polens lassen mußten. und Ansehen , den man im Lager der Im¬emen nicht zu ignorierenden Schritt zur in den Europarat aufnehmen und den Bei- , _ _ ,*T perialisten erlitten hat , dadurch wettma-Herstellung der Einheit Deutschlands, sei- tritt zum Atfantikpakt beschleunigen . Die . Freundschaft Polens zu Deutschland Anerkennung der Oder/Neiße -Ltnie chen , daß es ein sicherer Eckpfeiler gegenner Souveränität und zur Sicherung de6 Zeitung gibt damit als Rezept gerade das, Die lizenzierte Presse berichtet aus Po- _ .

als Friedensgrenze _ ^ , den Kommunismus in Asien werde. WasWeltfriedens handelt . Wenn es Versuche was die Entwicklung um das einheitliche len , daß die Gründung der Deutschen ,
Ui®

t • gibt es nicht alles für vermeintliche Symp -gegeben hat, die Ereignisse zu bagatellisie- Deutschland im Gegensatz zu den Absich - Demokratischen Republik in Polen mit Be- tischen Republik hat die Oder/Neiße ^Ume ^ome , zu dieser Annahme berechtigenren , dann hat die Grußbotschaft Stalins an ten der westlichen Alliierten gegenwärtig ruhigung und dem Ausdrude großer Sym - als Friedensgrenze anerkannt .
^

Die Presse souen2 Indien hat zwar gegenüber einemden Staats- und Ministerpräsidenten der so sehr vorangetrieben hat« pathie aufgenommen worden ist. Sie zitiert ” Westens versuchte aus Anlaß dieser Femostpakt abgewunken. Die USA mußtenDeutschen Demokratischen Republik sehr das Regierungsblatt „Rzecz Pospolita “ , in. Tatsache die Welle einer oeuen Hetze zu saujer Miene das gleiche tun . Trotzdemschnell all jenen , die diesen Versuch mach - Friedensvertrag noch vor Ende des Jahres? dem es heißt, daß die polnische Regierung entfachen. Sie hat dabei mcht viel Glück. redet man im Zusammenhang des Vier¬ten, gezeigt , daß sie dabei auf einem fürch- Außenminister Georg Dertinger soll „mit Bewunderung auf die jüngste Entwick - Di® Frage der Grenze zwischen Deutschland pUnkteprogramms Trumans zur Erschlie -terlichen Holzwege sind. Geschichtliche Pressemeldungen zufolge in einem Inter- lung in dem brüderlichen Nachbarlande u*jd RoJfn ist in die Atmosphäre freund- ßung ^unentwickelter Gebiete“ von einem

Was den Westimperlalisten so wehe tut
Stalins Botschaft an das deutsche Volk

Tatsachen lassen sich nicht aus der Welt• schaffen. So wenig, wie den USA , den Bri¬ten und Franzosen das sehr lange wäh¬rende Augenversch -ließen gegenüber der
siegreichen chinesischen Revolution genutzthat, wird ihnen eine Vogel-Strauß-Politikin Mitteleuropa zuträglich sein. An den Präsidenten der Deutsche Demokratisehen Republik, Herrn Wilhelm Pieck .Daß es bei allen Maßnahmen nicht nur un(j M den Ministerpräsidenten der Regierung der Deutschen Demokratischen Repu -um die Ostzone , sondern um das ganze blik, Herrn Otto Grotewohl .Deutechland geht, haben die Feinde eines Gestatten Sie mir, in Ihrer Person das deutsche Volk anläßlich der Gründung derselbständigen Deutschlands sehr schnell er- Deutschen Demokratischen Republik und ihrer Wahl zum Präsidenten und zum Mini¬fahren müssen. sterpräsidenten der Deutschen Demokratischen Republik zu beglückwünschen.
, .

Zwischen der Sowjetunion, dem mäch - Die Gründung der Deutschen Demokratischen friedliebenden Regierung ist eintigen sozialistischen Land der Erde, und Wendepunkt in der Geschichte Europas. Es unterliegt keinem Zweifel , daß die Elfi-der. gesamtdeutschen Regierung sind be- stenz eines friedliebenden demokratischen Deutschlands neben dem Bestehen der fried-diplomatische Missionen ausger liebenden Sowjetunion die Möglichkeit negier Kriege in Europa «Hssehließt, dem Bist-rauscht worden. Es wird nig kürze vergießen ehr Ende macht und die Knechtung de' europäischen Länder durch dieZeit wahren , und in den Hauptstädten Po- Weltimperialisten unmöglich macht.
, i

^ r Tschechoslowakei , Ungarns, Ru- {He Erfahrung des letzten Krieges hat gezeigt, daß das deutsche und das sowjetischenorelens , Bulgariens
^
und dem großen, neuen Volk in diesem Kriege die größten Opfer gebracht haben, daß diese beiden Völker die

.“öa Y1
.

08 raptomausche Vertretungen größten Möglichkeiten in Europa zur Vollbringung großer Taten von Weltbedeutungeines freien unabhängigen Deutschlands besitzen. Wenn diese beiden Völker im Kampf um den Frieden Entschlossenheit zei¬geben . Die Frage des Abschlusses eines gen UI,a mit der gleichen Anspannung ihrer Kräfte kämpfen, mit der sie den Kriegdeutschen Fnedensvertrages ist unabhängig führten, dand kann man den Frieden in Europa für gesichert halten,von dem endlosen sabotierenden Gefeilsche Wenn Sie so den Grundstein für ein einheitliches, demokratisches und friedlieben-mtemauonaler Konferenzen ins , Bereich des Deutschland legen , vollbringen Sie gleichzeitig ein großes Werk für ganz Europa,andelns der Freunde des indem Sie ihm einen festen Frieden gewährleisten. Wir brauchen nicht daran zu zwei-weittoedOTS gestellt worden. Zum eige- fein> daß Sie, wenn Sie diesen Weg einschlagen und den Frieden festigen , große Svm-nen bcnreocen muß man im Westen fest- pathie und die aktive Unterstützung aller Völker der Welt haben werden, darunterstellen, daß die Konstruktion des westdeut- auch des amerikanischen, englischen , französischen, polnischen , tschechoslowakischensehen Kolomalstaates mit Hohen Kommis - „„d italienischen Volkes, ganz zu schweigen vom friedliebenden sowjetischen Volke ,sgren, Besataungs- und Ruhrstatut einen wir wünschen Ihnen Erfolg auf diesem neuen , ruhmreichen Wege,gewaltigen Stoß « -halten hat . Nicht weni- Es lebe und gedeihe das geeinte, unabhängige, demokratische, friedliebende Deutsch¬st druckend wird dort empfunden, daß die laI1dj Joseph W. Stalin,Frage des Abzugs der Besatzungsmächte Vorsitzender des Ministerrats der Sowjetunionaus Deutschland mcht erst irgendwann ein-

schaftlicher Erwägungen gestellt Den fischen Hilfsprogramm ähnlich der Mar-Kriegstreibem geht m dieser Situation ein • shallplanhilfe in Europa, das Wunder be-vielfach erprobter Anlaß zu chauvinistischer wjrjjen souHetze verloren . Man stellt dies nicht ohne '
eine begreifliche Unruhe im Westen fest. Während der Präsident Indiens, Nehru,

__ nach Washington fuhr , ist der Premier desNervöser Westen Moslemstaates Pakistans , AU Khan , nachAus vielen Pressemeldungen geht her- Moskau gefahren und weilt auch ein so-vor, daß angesichts der durch die Schaffung wjetische Handelsdelegation in Karatschi,der Deutschen Demokratischen Republik Wird der eine Schritt durch den anderengeschaffenen Situation die westlichen aufgewogen ? ist für die entscheidende Foli-Alliierten doch nervös geworden sind. Die tiker in Washington die Frage,im Zusammenhang mit Westdeutschland . . . , . _ . . ..schwebenden Fragen sind für die West- Indien als einen Ersatz für das verloren-
alliierten durch die Ereignisse in Ost- gegangene China zu betrachten ist nur
deutschland nicht ohne Eindruck geblieben . «me

,
aus

.
der N°t geborene Tugend. Der Ge-

Ein Artikel der Pariser „Le Monde“ wird ?be !L schon m der Konzeption
allgemein als aufsehenerregend bezeichnet, falsch. Was im Femen Osten verlorengegan-
In diesem Artikel kommentiert man die gen ist, kann mit gar nichts ; wettgemacht
Botschaft Stalins als deutsch-sowjetisches werten . Die Frage müßte lauten , ist Indito
Bündnisangebot und schlußfolgert, daß die ’n der

T
Lage weiteres Unheil für die west-

Westmächte genötigt seien , ihre Besatzungs - hchto Imperialisten zu verhüten ? Wir be-
politik zu revidieren . „Das erst wenige zwe*fein ®? ; Nicht nur deshalb, weil Paki-
Monate alte Besatzungsstatut muß durch paralysiert , sondern noch mehr, weil
einen Friedensvertrag ersetzt werten , der der lndiscben Nation nicht
Westdeutschland gewisse wesentliche Rechte sicher ist.
gibt“ . Man gesteht bei dieser Gelegenheit Es ist sicherlich nicht von ungefähr, daßein, daß der Separatstaat Westdeutschland der indische Premier Nehru bei seinem
eigentlich keine Rechte hat . Aufenthalt in den Vereinigten Staaten vonDer Artikel von „Le Monde “ gipfelt in Nordamerika zum Fürsprecher der Aner¬der Feststellung, daß die Sowjetpolitik zu kennung Mao Tse-Tungs geworden ist.mindest das Verdienst habe, ziemlich klar Nehru forderte von der Regierung der Ver-zu sein. Das Dillema auf der anderen Seite einigten Staaten, die kommunistische Re-wird durch die Frage ausgedrückt: „Was gierung in China in Kürze anzuerkennen,wollen die Westmächte und was wollen die * Amerika solle dies noch vor Indien tun . In'
Deutschen ( !) ihr entgegenhalten? “ einer Unterredung mit Außenminister Ache-

son erklärte er , „die Anerkennung Chinas
müsse früher oder später kommen; je eher
sie durchgeführt werde, desto besser sei es“.

mal nach Jahren oder gar nach Jahrzehn-

Regierungskrise Frankreichs in Permanenzdes westlichen Imperialismus und seiner Aus allem geht hervor , wie schwer esdeutschen Trabanten gerät ins Wanken. Sie Jules Moch, der französische Noske , gesaheitert der führende imperialistischeStaat , die Ver¬kennen ebensowenig die Ausstrahlung der einigten Staaten von Nordamerika und seineso bedeutungsvollen Vorgänge um das Die Regierungskrise in Frankreich hält Die Regierung Queuille hat unter dem Die KPF fordert in dieser Situation mit Juniorpartner naben, das Gleichgewicht derwieder-Nation-werden auf das deutsche an j uies Moch, der bisherige französische Druck und der kampfentschlossenen Hai- voller Unterstützung der Gewerkschaften Kräfte *n der Welt aufzufangen . Daß sieVolk verhindern , wie auch nicht das Gewicht Innenminister, der auf dem äußersten rech- tun8 der Gewerkschaften weichen müssen, eine Regierung der demokratischen Union . dena Rad d®r in £ ie Speichender geschaffenen Tatsachen aufheben . -u- Flüael der französischen Sozdaldemokra Nach der Pf«1«1- und Francabwertung war Daß der bisherige Innenminister Jules steht
.

außer Zweifel IhrStarke Beachtung des Stalin-Telegramms " V " 8“ für sie das Problem, ein Gleichgewicht Moch mit der Regierungsbildung Schiff - Mißerfolg in Asien , wie in Europa, ebenso!In den führenden Kreisen der West - « «Shit zwischen Löhnen und Preisen zu schaffen , brach erlitten hat , ist nicht zueletzt darauf ' vm~machte hat die Grußbotschaft Stalins an Mehrh« t zum Mmisteprasadenten gewählt ni^tf zu lösen . Ebensowenig gelang ihr die zurückzuführen, daß er das Kreuzfeuer, dasPieck und Grotewohl starke Beachtung ge- war’ 194 gescheitert. Er hat sem Kabinett Währung zu stabilisieren, das Außenhan- die KPF und die große Gewerkschaftsorga¬funden. Insbesondere hat die Formulierung nicht zusammen gebracht . Den Auftrag zur delsdefizit und die Beendigung des Kolo- nisation CGT gegen ihn eröffnet hat , nichtStalins, daß die Sowjetunion und Deutsch - Regierungsbildung hat Staatspräsident Vin« nialkrieges in Indochina herbei zu führen, ohne Schaden überstand,land heute das größte Potential in Europa Cent Auriol an den bisherigen Außen- Die Spannungen die zum Sturz der Re-_ _ _ _ _ a l- if _ _ _ _ _ •_ • . j._ n i_ _ ,_t_ ffiAmmer CViiaiiiillb fi 'Vhrfon IvkH -bihAn ia +i7+ kni

Kanton gefallen

zur Durchführung großer Aktionen von minister Schuman übergeben. Rene Mayer versuchte nun

Aus Dr. Hundhammers Reich
In Unterfranken Bayern wurden zwei Leh¬rerinnen disziplinarisch bestraft . Warum? Eineder Lehrerinnen hatte auf zweideutige Redenihrer Schülerinnen hin geglaubt , diese in an-

als SS-Männer oder aktive Offiziere zu rüh¬
men.

Zuspitzung ger Lage auf Insulinde

„Indessen steht Mao Tse Tung vor
Hongkong“

- . »jv . uuu Wie wir erwartet haben , ist Kantongi€ruxv£> QucuflUc fuinrteD, u6st€h6n jetzt bei enVmaiiAi * _ j • j jahder Bildung einer neuen Regierung in Nunmehr ist der Radikalsozialist Rene schneller gefallen und m den Besitz der
Frankreich in verstärktem Umfange Mayer von dem französischen Staatsprä- ^ iP!£ n

. alS
weiter sidenten Vincent Auriol mit der Regie- ? *an

.
es 1D? Westen ausgerechnet hat . Kan-

r. - u ^ _ , nmgsbildung beauftragt worden. Vor der t°n„ lst und laPldar «" ß man fest-Die berühmte „dritte Kraft“ m Frank- Beauftragung Rene Mayers hatte der 6tellen > ^ ß Mao Tse Tungs Truppen überreich ist am Ende ihres Lateins angelangt. Staatspräsident Verhandlungen mit dem Kanton hinausgestoßen sind und „indessenDie Angst vor der Stärke der Kommunist!- Kiriy*rig«p Ministerpräsidenten Henri wor ^ britischen Kronkolonie Hongkongsehen Partei ist der einzige Kitt , der sie zu- Queuille und den Politikern der repufolika- Eine Pille, die zu schlucken für diesammenhält. Eine neue Regierung zu bilden nischen Volkspartei (MRP ) Robert Schuman Briten und ihre imperialistischen Freundeund diese im Sattel zu halten, kann nur auf George Bidault und Francois de Mentnon genau so bitter ist, als jene, die sie aus AnDer Kriegsminister der indonesischen Repu- Kosten des werktätigen Volkes in Frank- geführt, die aber alte den Auftrag zur ^aß des Falles Schanghais nehmen mußten.blik macht die Holländer für die „schnelle Ver- reich geschehen .ständiger Art und Weise aufklären zu müssen , schlechterung“ der Lage in Ost-Java verant -Mit dem Ortspfarrer hatte sie sich deshalb auch wörtlich . Wenn diese „weiterhin unvernünftigbesprochen. Auf Anzeige aber bei der Schul- bleiben“
, sei zu befürchten, daß sich diebebörde wurde sie ohne Verteidigungsmöglich- Kampfhandlungen in Kürze auf ganz Java undkeit entlassen . Sumatra ausdehnen würden.

Noch toller ist der Fall der zweiten Lehre- . Ein Sprecher der indonesischen Delegationrin . Ihr wurde vorgeworfen . 14 Jahre nicht in Batavia nannte als Hauptgrund für die
mehr in der Kirche gewesen zu sein. Sie <uc- Spannungen m Ost-Java die Entwaffnung vonklärte zwar , regelmäßig das Hochamt, ausgL republikanischen Einheiten in Surabaja und
nommen an kalten Wintertagen , weil sie als anderen Städten und die Verhaftung zahlrei -
Flüchtling keinen Mantel besitze, besucht zu eher Republikaner durch die Holländer

^ Dte
haben . Die Lehrerin wurde strafversetzt , trotz Holländer wollen in der „alarmierenden Erklä -
Fürspraehe des Bürgermeisters , des Gemeinde- rung“ des indonesischen Kriegsministers eine

Regierurtgsbil -dung ablehnten.

und des Schulrates .
Der verantwortliche Oberregierungsrat Dr.

Burgard , Würzburg , soll inzwischen beurlaubt
worden sein. Eine Untersuchung läuft .

Wie schon einmal

Verletzung des Waffenstillstandsabkommens
sehen.

Gaullistische Attentäter gegen KPD
Am Sonnabend wurden an der Riviera und

in Nordfrankreich mehrere antikommunistische
Attentate von bisher unbekannten Tätern be-

Bei den Hamburger Bürgerschaftswahlen ganf,?n/. I °natk^f mUnis£ !^ Seite werden
wurde am Vorabend eine Klebekolonne der gaullistische Stoßtrupps hierfür verantwortlich
SPD von einem Stoßtrupp der Deutschen Partei gemacht.überfallen . Die Polizei mußte eingreifen . Bei In Nizza wurde tes kommunistische Partei -
einem der verhafteten Terroristen wurde eine “’25?J durdl Bombenanschlag stark be-
Piitnte Befunden schädigt. Durch die Explosion gmgen die Fen-8 sterseheiben der umhegenden Häuser in Scher«Ebenso versuchte ein Stoßtrupp der DP ^en.einen , aus 13 Lkw-s und Pkw .s bestehenden jn Lievin (Pas de Calais) wurden in die Fen-Propagandazug der KPD zu sprengen . ster der Wohnung eines kommunistischenDie Vorfälle bewiesen , daß es sich um orga- Stadtrats geschossen . Außerdem wurde in einnisierte Unternehmen der Deutschen Partei kommunistisches Verkehrstokal eine Hand¬handelte . In ihren Wahlversammlungen gehörte granate geworfen, die jedoch nicht explodierte ,es zum guten Ton , sich als alte Nationalsoziali- Der Tanzsaal des gleichen Lokals wurde insten , Träger des goldenen Parteiabzeichens und Brand gesetzt.

l*4

Die sich fälschlicherweise noch national-
chinesische Regierung nennenden Vasallen
Tschiang Kai-Scheks haben von Tschung-
king, ihrem letzten Zufluchtsort aus, dentotalen Krieg in China verkündet . Wenn es
nach ihrem Willen ginge, gewiß. Aber da¬
nach geht es schon lange nicht mehr.

Vor großen Rücktransporten
Wie” die deutsche Presseagentur meldet,haben Rußlandheimkehrer in Helmstedtberichtet, daß in der nächsten Zeit mit derRückkehr vieler Kriegs- und Zivilgefange¬ner aus der Sowjet-Union gerechnet wer¬

den könne. 40 000 seien bereits auf dem
Wege zu den großen Sammellagem, indenendie Heimkehrertransporte zusammen¬
gestellt werten . Ihre Aussagen stützen sichauf Beobachtungen , die sie in den LagernKriwoirog, Dnjepropetrowsk und Minsk ge¬macht haben.

Grußtelegramm an Pietro Nenni
Frankfurt a. M. Die sozialdemokratische

Aktion hat an den italienischen Soziaiisten-
führer Pietro Nenni , sowie an linkssoziali¬stische Gruppen ariderer Länder Tele¬
gramme gesandt, in denen sie ihr Gefühlder brüderlichen Verbundenheit mit allenwahren Sozialisten der Welt ausspricht.
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Manstein - der Verbündete von morgen
Ein sozialistischer Verteidiger des Kriegsverbrechers

Randbemerkungen
Das Vertrauen des Volkes

Der deutsche Bundeskanzler Dr . AdenauerSchon bevor das Urteil gefällt wird , kann
heute gesagt werden daß der letzte Kriegs¬verbrecher -Prozeß , der vor einem britischen
Militärgericht gegen den ehemaligen Gene¬
ralfeldmarschall von Madstein durchgeführtwird , von der Verteidigung dazu benutzt

Kartoffelimporte gefordertl
Der deutsche Gewerkschaftsbund hat in

einem Telegramm an Bundesemährungsmi -
_nufbrin-en J .. . nister Niklas gefordert , sofort große Kar - wu£ je

‘
bekanntlich

'
mU geringsten

-
SttoneMahlsssssfü- “ bäs "ssä ssr * ”'“‘i>ren ®d ,mm p«m «■«»» M«. - wi«i Mo««« •HÄAai&aäsf&ss®

«
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t
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R
tÖrl werd ®P • • • Nar rück- ' und den Verbraucherzentren zuzuteilen . Die ,-lh *.

*
h ^pr An*»rwähite des Bundespräsiden -sicntsloseäte Maßnahmen können zum Erfolgführen . Menschliche Gefühle sind fehl amPlatze.“

Um seine Absicht zu verwirklichen , denwird , die bisherigen Kriegsverbrecher - •Manstein -Prozeß zur Rehabilitierung desProzesse als unrechtmäßig hinzustellen und Faschismus und zur Verhöhnung der So-
w l *

" $ e^ lärf n ™ la*^ n Der britische wjetunion und aller Antifaschisten miß -Verteidtger Paget , ein Abgeordneter der brauchen zu können , sammelte ChurchillLabour -Party , brachte diesen Wunsch ganz bei den englischen Kriegstreibern etwa 1600klar zum Ausdruck , als er offen bekannte , Pfund Sterling für einen besonderen Ver-daß es um den Nachweis geht , das „Nüm - teidigungsfond .
df1fs
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"
an Million^ ,
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Anwendunv
‘» « egten Achsenmächte zeigte die Verteidigung ihre wahre Absicht , fehl geschieht . Was tut es, daß MansteinAnwendung nnae . als sle deutsche und ausländische Presse - selbst Befehle erteilt ? Der oberste Befehl

„ Wenn der britische König im Parlamentdie Ausrottung aller rothaarigen Menschenanordnen würde , dann wäre dies geltendesRecht , . . Die Souveränität muß gewahrt-werden . . .
^ ln Deutschland hatte Hitler die Souveräni¬tät . . . Feldmarschall Montgomery hat er¬klärt , Soldaten müßten immer gehorchen , . .Es ist Angelegenheit einer Regierung , ob

sich ein Befehl mit dem Völkerrecht deckt.“

und den Verbraucherzentren
Absicht sei dabei , durch die Kartoffeüm -
porte den jetzigen Preis für Einkellerungs -
kartoffeln von 7,50 DM pro Zentner berab -
zudrücken . Der deutsche Gewerkschafts -

über , ob der Äuserwählte des Bundespräsiden¬
ten auch die Bestätigung des Parlaments er¬
halten sollte . Mit der gleichen Mehrheit von
einer Stimme erhielt nah einer die ganze Naht
hindurch währenden Sitzung der neue "8fwe-
sene“ Regierungschef Frankreihs . der Sozialist
Moh , die Bestätigung durch die Kammer . Autbund erinnert dabei daran , daß versprochen einer einzigen Stimme ruhte also in beiden

worden sei die Kartoffeleinfuhr aus Hol- Fällen das „Vertrauen des Volkes“ für dieseworden sei, die Kartolieiemtunr aus hoi
R ierun Igt eine soIcte Vertrauensbasis anland freizugeben , sobald der Inlandserzeu - sich schon läherlih schmal, so wird sie noch

gerpreis für Kartoffeln 4,50 DM übersteige , wackeliger , wenn man berücksichtigt . daßdie
überwältigende Mehrheit des schaffenden voi -

Berlin zwischen Tür und Angel

Der Mord ist . gerechtfertigt , auch der _ _ _ _
kes sowohl in Frankreich als auch in Deutsch
land bei den Fraktionen der Parlamente steht

_ _ _ _ _ _ _ die den Regierungschefs ablehnend bzw. mitDer Mann , der die Schuld dafür trägt , Vertreter zu einer Pressekonferenz einlud , käm
'
von Hitler

'
—

"
also mag Manstein noch v Di® lrll0nesis * €ü Marionetten der Hohen Mißtrauen gegenüberstehen . Wiedaß sich ein soldt « Justizverbrechen vor auf der sie nicht um Unterstützung bei der

’
de 'ft7 Mansteins ersuchte — dieses ist unschuldig . Jeder Mörder ist unschuldig , die andere „de faeto“ noch nicht zufrieden und ten könnte ? Für die Situation Adenauers ist esei? _r, „ !laupt apro ” en kann > Ist Recht hätte man dey Verteidigung nicht ab - wenn er sich rechtzeitig durch einen Befehl aus Prestigegründen soll nun auch noch Berlin immerhin bezeichnend, daß er schon Hilfe vonwmston Churchill . Br hat sein im Jahre 1943 streiten können — , sondern auf der sie , ob- deckt . Ilja Ehrenburg hat «ohnn vor diesem hinzukommen . Dazu müßte aber Berlin in die jenseits der Grenzen nötig hat , denn wie istabgegebenes Versprechen , alle Kriegsver - wohl dies mit dem Prozeß nicht das ge- Plädoyer den Sinn dieser teuflischen Pläne westliche Bundesrepublik hineingenommen wer- sonst die so plötzliche Belobigung des Bundes-

_ enthüllt als er in der Prawda “ schrieb der den - Dle Besatzerngsmächtehaben aber Beden- kanzlers durch den ' französischen Außenmim-
rciLandtf d» t ken wegen einiger sich daraus eventuell erge-,,Gesandte der Labour -Party und Beauf - be^ er Konsequenzen bezüglich Moskaus undtragte Churchills , Paget , wolle der Welt so sieht man einen Ausweg durch einen Ver¬beweisen , daß Manstein nicht der Feind von fassungsbruch . Berlin soll zwar im Bun¬gestern , sondern der Verbündete von mor - desrat vollwertig vertreten sein, aber im Bun-

F . U . destag nur „zu Ausstellungszwecken“ sitzen !

brecher
„bis an das äußerste Ende der Welt zuverfolgen und sie ihren Anklägern aus -
zuliefem , damit Gerechtigkeit geschehe “,gebrochen und verhindert , daß Manstein andie Sowjetunion oder Polen ausgeliefertwurde , obwohl auch von der britischen An-

klagevertretjing festgestellt wurde , daß Man¬stein --an der Ermordung von etwa 500 000
Sowjetbürgern , Polen und Juden und an der
Rekrutierung von etwa 1 Million Zwangs¬arbeiten ! aus den Ost ländern verantwort¬lich ist und Dutzende von Befehlen in derArt des folgenden erließ :

„Das jüdisch-bolschewistische System mußein für allemal ausgerottet werden . Nie wie¬der darf es in unseren europäischen Lebens¬raum eingreifen . Der deutsche Soldat tritt• als Träger einer völkischen Mee und Rächerfür alle Grausamkeiten auf , die ihm und dem

Kreiskonferenz der
KPD Kreis Mannheim

Sonntag , den 23. Oktober 1949, vor¬
mittags 9 .30 Uhr , im Lokal „Volks¬haus “

, Mannheim -Neckarau , Rhein¬
goldstraße 47-49.

Tagesordnung :
1 . Referat des Genossen Willy Grimm :

„Die politische Resolution zum
Landesparteitag “ .

2 . Wahl der Parteitagsdelegierten .
KPD -Kreisvorstand Mannheim

gen sei.

„Sozialdemokratische Aktion *1
Das Bekenntnis zum kämpferischen Sozialismus

ster Schuman zu erklären ?
Die sparsamen Abgeordneten und die

Kellner
Daß auch viele Abgeordnete des Bundes¬

tages nicht so ganz sicher zu sein scheinen,
wie lange die Herrlichkeit in Bonn dauern
wird , bestätigt eine bewegliche Klage der Kell¬
ner des Restaurants im Bundestag -Gebäude.
Die für 1000 Gäste eingerichteten Räumlichkei¬
ten weisen gähnende Leere auf und die Kellner
haben ihren Fall dem Aeltestenrat des Parla¬
ments vorgetragen , weil sie von dem geringen
Verdienst nicht leben können . Andererseits
wird man ja verstehen können , daß die Herren
Abgeordneten bei einem Verdienst von nur
60,— DM pro Sitzungstag (soviel erhalten viele- Monat

der Sozialdemokrat }« auf , eich von der Ver¬
bürgerlichung der SPD abzuwenden und

deutschen Volk zugefügt wunden. Für die ringste zu tun hatte , dazu aufforderte , ihrNotwendigkeit der harten Sühne am Juden - Beweismaterial zu liefern, , aus dem hervor - _ __ _ _ _ _ __ _ _tafn ' d*m geistigen Träger des belschewwti- gehen soll , „ob und in welchem Umfange wieder zum kämpferischen Sozialismus zusehen Terrors , muß der Soldat Verständnis die Sowjetunion Kriegsverbrechen begangen bekennen .habe und begehe “. Diesem provokatorischen Der frühere Oberbürgermeister vonVerhalten entsprechend , operierte der „so- Nürnberg , Hans Ziegler , betonte vor derzialtetische “ Verteidiger Paget weiter .

Frankfurt . (E. M.). Nach Korresponden - Die „Sozialdemokratische Aktion “ soll zutenberichten hat sich in Frankfurt eine ihren Mitgliedern führende Gewerkschaftleroppositionelle Gruppe innerhalb der SPD und Abgeordnete des Bundestages zählen ,zur „Sozialdemokratischen Aktion “ zusam - deren Namen nicht genannt werden sollen , , an ,m M0nEmengeschlossen . Sie trat jetzt zum ersten - damit die standesrechlichen Ausschließun - nid J
*r* ™

bescheiden auftreten können . Außer-mal im Rahmen einer Pressekonferenz an gen aus der SPD nicht noch zahlreicher dem gagt ja eitl Sprichwort : „Spare in der Zeit,die Oeffentlichkeit und ruft alle Mitglieder würden . Ziegler erklärte , die „Aktion “ so hast du in der Not“ und den Posten „Ab¬
könne natürlich erst dann in vollem Licht geordneter auf Lebenszeit“ gibt es ja leider
der Oeffentlichkeit arbeiten , wenn inner - vorerst noch nicht wieder . Ja , wenn „unser
halb der SPD eine - Diskussion wieder zu- Führer “ nocht lebte . . .
gelassen sei . In der nächsten Zeit jedenfalls
werde es an Ueberraschungen nicht fehlen .

Zweckmeldung
Ober Atomseheimnlsse
UP verbreitet eine Nachricht , der zufolgeKommentator Drew Pearson , bekannt als

Kritiker der Politik der US-Regierung , im
Kreise amerikanischer Wissenschaftler aus¬
gesprochen habe , daß er befürchte , die So¬
wjetunion sei in der Lage Atombomben her -

Scbacht wurde die Tür gewiesen
Die schärfste Kritik an dem Entnazlilzie -

P _ „ . r Außer Ziegler sprachen vor der Presse rungsbluff liegt wohl darin , daß heute schonPresse , daß die Gruppe linkssozialistisch aucu nocu der bekannte frühere Referent wieder Männer , die in der nächsten UmgebungEr entschuldigte die Mordtaten Mansteins eingestellt sei, „denn sonst hätte Carlo d
^ B

lr
fü _ V näh n2 Hitlers zu den eifrigsten Förderern seiner Ter-' - - -

^ der . “ ^ ™ ?p?pverwaltung . fur Eroannmg , rorherrsdla {t zählten . nicht nur frei herum au-an den Juden damit , daß Schmid ja mit am Tisch gesessen “.
„die Deutchen allgemein überzeugt gewesen Gruppe will sich nicht von der SPD abspal -seien , daß die Juden als Träger des Bolsdie- ten , sondern sie vielmehr verjüngen undwiamuseme

^
führende passe dargestellt hät - auf den eigentlichen Weg zurückführen ,der

'
SD Juden tötete , well sie Jucten ider de

.n die Sozialdemokratie heute gehen müßte ,aber weil sie Bolschewisten waren .“ Als grundlegende Voraussetzung einer so-
Der „Sozialist “ Paget wiederholte da- realistischen Wirtschafts - und Sozialpolitik

Landwirtschaft und Forsten , Arthur von fen können un<j im Gegensatz zu vielen OpfernM a c h u i und der Verleger August des Dritten Reiches in den besten Verhältnissen
Kuper , Auch der frühere Landwirt - leben, sondern daß sie sich auch schon wieder
schaftsminister von Schleswig-Holstein , mit einer herausfordernden Unverfrorenheit
Erich Arp , zählt zu der Gruppe . Zum öffentlich betätigen . Einer der prominenteiten
Abschluß wurde hpkannteeseben daß noch und aucn instinktlosesten Vertreter dieser SorteAbschluß wurde bekanntgegeoen , aau noen von Ehrgeizlingen “ ist der Herr Schacht, diebei

*
denen

~
mit

* "
der

'
Aufspaltung nicht nur da s Go^bbelsche Schlagwort SSüteTpteteo Ne n

'
S ? Sein ^ Äder Atomkerne nach Art der kosmischen u°^ n”jü̂ ?^ len

„
B1 ^ ilewi ,s.

mu
T
s
T > s?ndern er zialistische Gruppen Europas abgesandt glaubt dieser braun angestrichene „Demokrat“Strahlung eine tausendfache Wirkung der beglng dai? Lt ™r allem die Ungeheuerlich - Japd müsse seinen Platz nuditem und ob-

d £0ch einmal eine Rolle spielen zu können , ja,- 1' "‘* — - - - - jektiv zwischen West und Ost suchen . Wenn WUIUCU -
splelenzu m ü s s e n - zur „Rettung Deutsch,-dies nicht geschehe , werde es nie gelingen , _ lands“ . So hat er jüngst einem jener getarntensich vom westlichen Monopolkapitalismus »Eine deutsche Angelegenneu Nazi-Blättchen , das sich „Deutsches Echozu lösen . . Frankfurt . Vertreter der „Sozialdemo - nennt , in einem Interview unter dem Motto:

Neben der Wiederherstellung der inner - kratischen Aktion “ wandten sich gegen den „Es 8ibt Auswege“ seine Rezepte gegeben , nam

Bombe von Nagasaki erreicht werden ‘c.e^ i . d®n ■®dord an Bolschewisten als eine
könne . Zur Tröstung verkündet er , daß man straffreie , ja lobenswerte Handlung er -
in amerikanischen Laboratorien gegenwär - scheinen zu lassen . Er will damit den Bo-
tig fieberhaft an der Herstellung einer de” „ UJ T 0JL~ ':F,

e
;^ ?n ’ . ^» Kommunisten

neuen Atombombe arbeite , die über 4000 J®d i^ ®
u„ !?s

.5? 11P?lcben Kr^ te vogel -4000 aA c 4Wi » uunuiu «;u xvraxte iur VOg€l- neuen uci w lcucauciawcxtuim uer «uwr - srav -iscnen Asuon wunuicu siui »«scuvit ** *—
T

’ j’ ' wiird# DaßMal wirkungsvoller sei , als die zur Zeit *rei ®rklärenzul assen und das System der parteilichen Diskussion fordert die
^ , .Sozial- Vorwurf , die ,,Aktion “ sei eine veritappte <1^

1*^ ückk̂ h
®n

zur Goldwährung die einzigebeste Atombombe der USA - Franco und Tsaldans ln Westeuropa salon - demcJtratische Aktion 'l .in . ihf .em Pr-cigramn\ SED . Sie betonten , daß es muht ihr Ziel R^ttung ist versteht sich bei diesem nur inMan vergegenwärtige sich den Knall - fähig machen . die Wiederaufnahme aller Mitglieder , die «ei, die KPD mit der SPD zu verschmelzen . Geid denkenden „Fachmann “ ja von selbst . Er-effekri ln der Sowjetunion beschäftig man Churchill und seinen Hintermännern geht Kontakt zu anderen sozialistischen Forma -, Sie wollten ausschließlich die SPD „reak - mutigt durch eine derartige Presse-Vorarbeitsich mit einer tausendfachen in den USA es a‘>er hei diesem Prozeß noch um mehr , tlonen gesucht haben . Die Diffamierung der tivieren “ . Im übrigen gehöre es nicht mehr - hatte nun Herr Schacht unlängst sein „Flucht-aber mit ehi « vtertausendf ^chSi Wirkimg Die Herren , die den Ausbruch des dritten Kommunisten müsse aufhören und eine zu den Aufgaben der jetzigen alitierten asyl“ verlassen , um ln Dügsridorfsebie neueneiner neuen Atombombe ! Weltkrieges nicht abwarten können , möch- gute Zusammenarbeit mit allen zum Sozia- Zivilverwaltung , innerdeutsche parteipoü - „ä » e^ mußt^ unter nolizeilichem SchutzAuf dem Gebiet der Atomphysik kann Jfn durch die Ehrenrettung der Kriegsver - lismus strebenden Kräften in den Gewerk - tische Geschehnisse zu kritisieren , soweit d
®"

sudhen
^

Wenn auch die Kreise , dieman natürlich der breiten Oeffentlichkeit hrecher von gestern bereits die Kriegsver - schäften , Umsiedlerorganisationen , Klein - sie demokratischer Natur seien . Die arbei - eigentlich! die Wiederkehr der Hitler -Prophe -iedes Märchen vormachen denn wo sind . eher von . morgen retten . Deshalb wollen bauemverbänden und Kriegsbeschädigten - tenden Menschen könnten lehr wohl allein ten zu verhindern hätten , untätig zusehen , dasdie Voraussetzungen für eine konkrete Be- sje die in Nürnberg aufgestellten Rechts - und Versehrtenbünden angestrebt werden , beurteilen , welcher sozialistische Politiker schaffende Volk, das die Zehe des Hitler-Regi¬me VOTdusseczungen iur eine «.omueie ne _
ihnen am wlrkgamgten hellen werde . Dr . mes zu zahlen hat ist auf der Hut und das ist
Schumacher regiere schon seit längerer du «JnzJge ^ rfreuhhe ^ » ^ (

bei
urteilung der Sachlage gegeben .

Das „Volksecho “ wird sich , wenn es erst
Tageszeitung ist und genügend Raum hat ,
die Mühe machen , in eingehenden Darle¬
gungen Wundermarchen von Wirklichkeit
zu trennen . -11-

Hochöfen zum Verschrotten
Watenstedt -Salzgitter . (Eig .-Ber .) Drei

der vier Hochöfen der ehemaligen Reichs¬
werke in Salzgitter , die jetzt demontiert
werden , sollen „auf Lager gelegt werden “.
Eine Wiederverwendung der demontierten
Hochöfen ist nach Ansicht von Hüttensach¬
verständigen fast unmöglich , da dies mit
großen Schwierigkeiten verbunden sei . Man
erwartet daher , daß die* Hochöfen ver¬
schrottet werden .

Auch das ist Lohnabbau
Dortmund . (Eig .-Ber .) Die Ortsgruppe

Lütgendortmund der Industriegewerkschaft
Bergbau protestierte gegen eine Anwei¬
sung der deutschen Kohlenbergbauleitung ,
die den Ruhrkumpels die Veräußerung von
Deputatkohle verbietet . E3 wurde darauf
hingewiesen , daß die Deputatkohle ein Teil
des Verdienstes und damit Eigentum des
Arbeiters ist , über das er frei verfügen
kann .

' «auh «:

‘7,
“;:. „Jfh-tjLöiopn In dä* diesen skandalösen und provozierenden Restau-Zeit auf alle selbständigen Regungen m der ra tj0ngverg uchen der Anhänger des DrittenPartei nur durch Schimpfen . Reiches. Argus

Amerikanischer Europa-Plan wird nicht
ernst genommen

Walter Llppraann in der „New YorkHerald Tribüne“

Warum darf der es schon im Freien und alleine tun?

Gedanke, der die Politik der Regierungen oderihre Entscheidungen bestimmt . Daher kommt**. daß. obwohl ln einem gewissen Sinn die
eheÄlTdte Ikh mit diesen Fra^ n tesräf : .

'
t^ säAulT ^ anÄm Koß

jjj
^
Paris den

^
Ein<̂ uck ^ aß

^
das

^' ist, der amerilcanisohe Einfluß auf
*
konstrulriive

allgemeinen nicht S ’bsf ver^ tworHuhS « “ ?«* *■* * Handlungen bemerkenswert ge-
Stellen nur wenig daran glauben, daß es den * “* 181‘
USA mit ihrem Plan der gegenseitigen Hilfefür Europa ernst ist. Die allgemeine Auffas¬
sung ist die , daß es in den amerikanischen Berliner Moral bedarf der AufpulverungBeziehungen zu Europa nur zwei ganz einfache „ . .Alternativen gibt : Entweder dal wir unbe- _ Zuständige Kreise erklärten hier , daß die
grenzt und unbedingt jede Regierung unter - Beamten der Vereinigten Staaten und Eng¬
stützen müssen, die antlkosnmumstisch Ist , oder ‘angda

,
eme neue Kampagne starten werden ,daß wir uns aus Europa in die Isolation zu- dje Zustimmung Frankreichs zu erhalten ,rückziehen . Der Gedanke, daß die amerikani - Westberlin in di« deutsche Bundesrepubliksehe Regierung und das amerikanische Volk einzugliedern . . Sie heben hervor , daß diese

mehr als ein platonisches Interesse an der Handlung notwendig ist . falls die Moral der
Reorganisierung und dem Neuaufbau Europas Westberliner aufleben und für den kommen¬haben , wurde noch nicht ernst genommen. Es d« ? Kampf um die Hauptstadt gestärkt werdenist ein Gedanke , von dem jedermann glaubt , *oU ■ • • Im Augenblick ist die Moral, nachdaß er ihn in Form von Phrasen und Gesten d«n. Aussagen eines hohen Beamten der Ver-zum Ausdruck bringen muß . Aber es ist kein einigten Staaten , „niedrig “ . „New York Times “

7>ie Furcht vor der Wahrheit
wegen der Schuld an der Spaltung Deutschlands

Hinter all den wütenden Angriffen gegen
die bedeutsamen Ereignisse in Berlin , hin¬
ter allen Versuchen der Verunglimpfung ,
hinter der verkrampften Ironie und der ge¬
spielten Unbekümmertheit wird immer
deutlicher die große Furcht sichtbar .
Die Furcht derer , die — weil sie auf die
nationale Selbstbestimmung des deutschen
Volkes verzichtet , weil sie des Rechtes auf
einen Friedensvertrag entsagt und sich
jeder Selbständigkeit des politischen Han¬
delns begeben haben — nichts ho sehr
fürchten wie die deutsche Selbständigkeit
und ein autoritatives Organ , das zugleich
Sprecher und Vollstrecker der Lebensforde¬
rungen des deutschen Volkes ist

Darin liegt das ganze Geheimnis der '
Kommentare in den Spalten der westdeut¬
schen Blätter . Die Furcht ist allgemein ,
und sie bricht selbst dort durch , wo man
sich den Anschein gibt , als sei man uninte¬
ressiert . Man fragt verängstigt , es ist die
Stimme des schlechten Gewissens : was wird ,
wenn die „drüben “ tatsächlich mehr Selb¬
ständigkeit genießen ? Was wird , wenn
„ihre “ Regierung von der Sowjetunion und
von anderen Ländern anerkannt wird , und
wenn man mit ihr - einen Friedensvertrag
abschließt ? Was wird , wenn gar die so¬
wjetischen Besatzungstruppen abziehen ?

Diese furchtsamen Fragen , un 1 nicht die
von Adenauer bis zum letzten Leitartikel¬

schreiber vorgetragenen juristischen Argu¬mente von der angeblichen „Illegalität “ der
provisorischen gesamtdeutschen -Regierungin Berlin , sind das einzig Interessante an
den im Bonner Geiste gehaltenen Kommen¬
taren .

Worum geht es denn ? Es geht darum :
Wer handelt für das deutsche Volk ? Wer
macht sich zum Sprecher seiner Lebens -
forderungen ? Wer wahrt seine nationale
Eigenstaatlichkeit und sichert seine Zu¬
kunft ? Die Antwort auf diese Fragen ist
entscheidend .

Wer handelt für das deutsche Volk?
A d e n a ue r hat vor Monaten selbst die
Antwort gegeben .- Als die Londoner Emp¬
fehlungen der sechs Westmächte bekannt
wurden , auf deren Grundlage das Bonner
Grundgesetz geschaffen , der westdeutsche
Staat errichtet und die westdeutsche Re¬
gierung gebildet worden sind , erklärte Ade¬
nauer : „Der Versailler Vertrag ist ein
Rosenstrauß gegenüber den Londoner Emp¬
fehlungen “. Er sagte , sie bedeuteten „An¬
nexion der Ruhr “ und „Zwangsarbeit “, und
das deutsche Volk „werde vielleicht durch
Verweigerung der Zusammenarbeit seine
Ehre retten müssen “. Der Mann , der so
sprach , vergaß seine eigene Ehre zu retten .
Er .schuf die Regierung , deren einzige
Daseinsgrundlage jene Londoner Empfeh¬
lungen samt ihren Abkömmlingen — Rulu -

und Besätzungsstatut — bilden . Handelt
man so für das deutsche Volk?

Die Männer der Regierung in Berlin
haben nie einen Zweifel gelassen über
ihre grundsätzliche Position . Ausgangsbasisihres politischen Programms ist die einzi ge
existierende international -rechtliche Grund¬
lage des deutschen staatlichen Lebens , das
Potsdamer Abkommen . Hier wurde dem
deutschen Volke seine staatliche Einheit ,seine Souveränität und ein Friedensvertrag
zugesichert . Auf dieser Grundlage ließ sichein demokratisches und friedliches Deutsch¬
land aufbauen .

Die Londoner Empfehlungen waren
nicht nur formell ein Bruch des Potsdamer
Abkommens , sie waren die direkte Ver¬
neinung seiner Grundsätze . Wo Potsdam
die Einheit Deutschlands vorsieht , da be¬
fahlen die Londoner Empfehlungen seine
Spaltung . Wo in Potsdam nach der Ent¬
militarisierung die Souveränität des deut¬
schen Volkes wiederhergestellt werden
sollte , da dekretierten die Londoner Emp¬
fehlungen die Herrschaft der Besatzungs¬mächte für unbestimmte Zeit . Wo Potsdam
dem deutschen Volke einten Frieden zu¬
sicherte und die Besatzung als vorüber¬
gehend betrachteten , da befahlen die Lon¬
doner Empfehlungen das Besatzungsstatut
und die unbeschränkte Dauer der Besat¬
zung.

Möge jeder Deutsche sich die Frage vor¬
legen , ob es auf der Grundlage der Lon¬
doner Empfehlungen überhaupt eine deut¬
sche Zukunft geben kann . Das Bonner

'■ 1 “ 1 — » » General Robertson spielte Bridge
System beruht auf den Londoner Empfeh - 2 *® Amerikaner wollten eine starke Ab -
Ti1n „hi vs sm*, * _ ,%■ Wertung, um den deutschen Export zu erhöhen .Es *^ Z

j . voraus den Verzicht aiu Die Franzosen wollten nur eine mäßige Ab-dieEmheit , auf die wirtschaftliche und poli- wertung als einen Schutzwall gegen deutschetische Selbständigkeit , auf die Handelsfrei - Konkurrenz auf europäischen Märkten , sieheit , auf dag Ruhrgebiet als eines Gliedes wünschten ferner vor deutschen diskrlminie -des deutschen Wirtschaftskörpers , auf einen renden Maßnahmen oder einem deutschen
Friedensvertrag und auf den Abzug der pumping auf dem Weltmarkt und vor einer Er-
Besatzungstruppen . Bonn ist der Ver - ^ werden

*' d*ut8dien Kohlenpreise geschützt
Leben8forderun *fn des General Sdr Brion Robertson , cter britischedeutschen Volkes . Vertreter (bei den Verhandlungen über die Ab-

Die provisorische gesamtdeutsche We Wertung, d. Red .) ging nach mehreren Stunden
„ .„Z* ®

„ gesamtdeutsche Re- buchstäblich aus dem Verhandlungsraum her-gierung in Berlin macht dagegen diese aus und spielte im Nebenzimmer eine PartieGrundforderungen zur Richtschnur ihres Bridge. Zuvor sagte er seinen Kollegen, daß erHandelns . Darin liegt ihre Selbständigkeit die Weisung erhalten habe , allem zuzustim-und ihre wahrhaft nationale Bedeutung . wnen , was die Deutschen von 0 bie 30 Prozent
„ . wollen und daß , was ihn betreffe , nichts ande-Die Furcht der Männer des Bonner res eine Rolle spiele . . .Systems hat ihre Wurzel darin , daß diese Es gibt Leute , die behaupten , daß bei denWahrheit dem deutschen Volke nicht für Deutschen alles in Ordnung sei, weil die Hoch¬

lange verborgen bleiben kann , daß es auch kol?mii sa** sich zuerst untereinander stritten
jSi -'K? ^üd“ S tersSif„h'r s- iäsrsfinden wird zwischen dem selbständigen .prachen . Es gibt andere Leute , die den Ein-deutSChen Handeln in Berlin und den be - druck gewonnen haben , daß die ganze Angele -foblenen Abwertungskursen und Kohlepret - genheit den Hohen Kommissaren einen sehrSen in Bonn . Diese Furcht ist echt und schlechten Start bei ihren Beziehungen zur
begründet , und sie wird jeden Tag neue neuen Regierung g/b . Ee werden Zeiten kom-* ■« SSt. KSSÄdie Wahrheit immer eindringlicher offen - geschehen haben . Aber diese Augenblicke »oll-baren , daß die Regierung in Berlin die ten sorgfältig ausgewählt werden .Grundinteressen des deutschen Volkes . „New York Hersid Tribüne“,wahmimmt und daß Ihr Weg zur Selbst -
bestimmung Und zum Frieden führt . Mit Verantwortlich für den Inhalt : Willy Grimm ,der Erkenntnis dieser Wahrheit im Westen Mannheim s j , 10, Tel . 43» o. _ vertrieb - und„ nd Süden Deutschlands wird die Front de « Anzeigenabteilung : Nordbadische Druck - unduro ouuen ueuwcnianas wira aie t ront aes zeltungsvertriebs-G . m . b . H ., Mannheim , s 3 10.gemeinsamen Kampfes für die nationale Mit Genehmigung der NadirichtenicontroiUbtei-Einhett und Unabhängigkeit und einen ge- LUIJ * £ür„ Württemberg-Baden . — Druck; Mann -
rechten Friedensvertrag wachsen . J -Scfa. S5Ü5Ä TO ^ JSldSSSÄa ^ V « w
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Lebensmut tu hohen
Preisen

Froher Samstagnachmittag
Der Nebel steigt, es fällt das Laub undich brauchte eine Hose . Die alte glänzt amHinterteil (der einzige Glanz in meinem

Leben ) und fleht aus allen Nähten umErbarmen. Mit der schmalen Lohntüte inder Tasche , aber Sonne im Herzen, schlen -derte Ich, die bessere Hälfte am Arm, durch
die lebendige Stadt, wo man auf Schrittund Tritt über Straßenmusikanten stolpert,als sichtbaresZeichen unseres sozialen Bun¬desstaates.

„Eine Hose ? Bitte sehr , mein Herr,' - die¬nerte der Verkäufer im leeren Kaufhaus.Der Mann hatte Manieren, übersah diskretmein schäbiges Aeußere und tat so, als be¬diene er einen Kommerzienrat. Vom Regalschmiß er mir einen Stapel auf den Laden¬tisch und breitete sie mit einem Wort¬
schwall auseinander. Ich besah weder Farbe
noch Schnitt, sondern nur die Preistafel-
chen : 35 , 40, 46 DM. Ein Wochenlohn = eineHose. Das entschied, ich wollte mich nebstbesserer Hälfte zurückziehen, als mich derVerkäufer am Aermel packte. Er hätte
noch eine, einen Schlager für 25 DM, Mont¬martre-Schnitt und hielt mir so ein grell¬farbiges Ding unter die Nase. Ich probiertedas Beinkleid mit Montmartre-Schnitt, wo¬bei mir dunkel in Erinnerung kam, daß diesein Apachenviertel in Paris ist, wo die Sit¬ten rauh sind, womit mir die Rauheit des
Stoffes erklärbar wurde . Trotz der fremd¬
ländischen Herkunft sicher ein westdeut¬
scher Werkstoff, der vielleicht im Käfer¬
taler Wald gewachsen und mit seiner Kroneeinst ein verliebtes Paar beschattete. Wir
kauften die Hose und gingen von dannen.

Wir essen gerne Bücklinge und lenkten
daher unsere Schritte in die Nordsee -Fi¬
scherei , die man ' schon von der Friedrichs¬
brücke aus riechen kann . Frische Bück¬
linge mit Butterbrot und einer Flasche Bier
sind eine Mahlzeit für Großfürsten hineindenn! Wer beschreibt aber unser Erstau¬
nen, als wir erfahren , daß die auf einmal
92 Pfennig kosten, statt 55 Pfennig wie bis¬
her . Nachtigall ick hör1 dir trappsen , die
„unwesentliche Preissteigerung“ infolge der
Abwertung fängt also schon an ! Ich knallte
das Geld auf den Tisch und schmetterte die
Ladentür zu, wobei ich beinahe meine mir
im Kielwasser folgende Eheliebste zer¬
quetscht hätte . Wir fuhren selbander nach
Hause, wobei mir meine Frau unterwegs
zuflüsterte, ich möchte ihr doch noch zwei
Zentnerchen Briketts besorgen, morgens sei
es schon so kühl.

Ich tat ’s und ging zum Kohlenhändler.
Erfuhr dort, daß Braunkohlenbriketts seit
gestern von 1,80 auf 2,25 DM gestiegen sind,also um 25 Prozent. Dachte dabei an das
große Wort unseres eisernen Kanzlers:
„Wir werden diesen Weg nicht beschreiten",nämlich den der Kohlenpreiserhöhung. Fuhr
meine abwertungsbeschwertenBriketts nach
Hause,und schmiß sie in den leeren Keller.

Als ich mich seufzend, mit einer selbst¬
gedrehten Zigarette im Mund und der ele¬
gantenMontmartre-Hose auf dem Leibe auf
den wackeligen Küchenstuhl setzte, tönte
aus dem Radio: „Froher Samstagnachmittag!
Wir bringen unsere Sendung: Lebensmut
zu hohen Preisen.“ -m-

Laßt uns steigen !

Die Krise in der Mannheimer Rheinschiffahrt
Profitinteresse! und die Tarifsätze der Bundesbahn

MH der Lage der deutschen Binnenschiffahrt
beschäftigte sich die Mannheimer Tagespressein mehr oder minder langen Kommentarenunter besonderer Beleuchtung der sich verstär¬kenden ausländischen, vorab der schweizeri¬schen und holländischen Konkurrenz .

Die holländische Schiffahrt hat heute leich¬tes Spiel. Nach dem Zusammenbruch beschlag¬nahmte Frankreich den am linken Rheinufervor Anker liegenden deutschen Schiffspark in
seiner Gesamtheit . Holland tat ein übriges , in¬dem es nicht nur den Tonnageraum der großenReedereien , sondern auch den der kleinen so¬
genannten Partikulierer , also der Kleineigen¬tümer , der in holländischen Häfen ankerte , an
sich brachte . Mehr noch , es beanspruchte ferner
sämtliche deutsche Schiffe, die auf holländi¬schen Werften gebaut worden waren und auch
jene , deren Bau mit Hilfe von Krediten bzw.
Hypotheken der Holländischen Hypotheken¬bank bewerkstelligt worden und erhielt sie
auch. Eigentümer und Bemannung dieser deut¬
schen Schiffe fahren also haute im Aufträgeholländischer Gesellschaften lediglich als deren
Angestellte , auch dann , wenn die aufgenomme¬nen Hypotheken bis auf wenige Gulden abge¬leitet sind.

Der Löwenanteil des Schiffsraumes der
Deutschen und damit auch der Mannnheimer

Rheinschiffahrt fiel also demnach an Holland,was äußerlich auch dadurch in Erscheinungtritt , daß die holländische Flagge neben der
schweizerischen den Rhein beherrscht . Im Zugedieser Entwicklung verlor z. B . die Mannheimer
Fendel Schiffahrtsgesellschaft allein über 200
Schiffe, wobei jene mit eingerechnet sind, die
während des Krieges durch Bombenangriffeversenkt wurden . Wie Kapitäne berichten, lie¬
gen in den Häfen der Ruhr hunderte von ehe¬mals deutschen Schiffen, von den Holländernals sogenannte Restitutionen beansprucht, deren
Tonnageraum seit Monaten nicht ausgenutztwird , lediglich also der deutschen Wirtschaft
entzogen , um die Konkurrenz niederzuhalten .

Der augenblickliche niedrige Wasserstanddes Rheines , verursacht durch die lange hinteruns liegende Dürre , hat zu einer vorüberge¬henden künstlichen Belebung der Mannheimer
Schiffahrt geführt , daß nun ein geringerer Teil
des ~

bisherigen Transportgewichtes geladenwerden kann und mehr Schiffe als bisher be¬
nötigt werden . Tatsächlich aber ist die Lageder Rheinschiffahrt sehr ernst , nicht alleindurch die ausländische Ueberfremdung , son¬dern durch einen weit gewichtigeren Faktor .Diesen Faktor , der zu einer Verödung des
Mannheimer Hafens führte , bilden die der
Schiffahrt gegenüber weit niedriger liegenden

Tarifsätze der Bundesbahn . Die Transport -Tarife der Bundesbahn haben .sich nämlich ge¬genüber dem Vorkriegsstand itm „nur “ 40 Pro¬zent erhöht , die der Schiffahrt aber durch dienach Angabe der Unternehmer immer mehrsteigenden Selbstkosten (Instandsetzungen , Re¬paraturen ) plus Profltsucht um volle 100 Pro¬zent. Dieser horrende Unterschied in den Tarif¬sätzen bewirkte , daß allein der gesamte Koh¬lentransport für den weiten Umkreis bis nach
Württemberg hinein zur Bundesbahn abge¬wandert ist und damit die Lage der Schiffahrtum ein bedeutendes verschlechtert .Es sind nun schon geraume Zeit seitens derSchiffahrtsuntemehmer Bemühungen im Gan¬
ge , mittels Verhandlungen mit der Bundesbahneine „Angleichung der Tarifsätze “ d . h . alsopraktisch eine Erhöhung der Transporttarifeder Bundesbahn zu erreichen . Verteuerung der
Transporte bedeutet aber im Endeffekt Ver¬
teuerung der Kohle und damit Abwälzung er¬höhter Unkosten auf die breite Verbraucher¬schaft. Die Verhandlungen sind noch in derSchwebe, wir zweifeln aber nicht daran , daß
Zugeständnisse an die Unternehmer gemachtwerden . In solchen Punkten hat das „Privat¬interesse “ immer weitherziges Verständnis ge¬funden . . Ob damit aber der Rheinschiffahrt ge¬holfen ist steht auf einem anderen Blatt , undwir hegen hier berechtigte Zweifel. -m-

Mannheimer Schiffswerft in Nöten
Aus den Arbeitern wird das Letzte herausgeholt

Die Schiffs - und Maschinenbau -AG . In
Mannheim gehört auch zu den Firmen, die
von der Krise in der Binnenschiffahrt und
von den Maßnahmen der Alliierten beson¬
ders betroffen ist . Die Werft hat zwar den
Krieg verhältnismäßig gut überstanden, der
Maschinenpark ist erhalten geblieben, der
Gebäudeschaden konnte in den vergange¬nen Jahren restlos behoben werden, aberdie westlichen Alliierten haben den Neubau
von Schiffen ganz untersagt, so daß das
Werk lediglich auf Reparaturaufträge an¬
gewiesen ist . Diese sind nicht so zahlreich,um die Kapazität der Werft auzunutzen.Die Geldnot der kleinen Schiffsbesitzer,ferner die Schwierigkeiten, die speziell der
Rheinschiffahrt unter dem Druck der aus¬ländischen Konkurrenz erwachsen und an¬dere Gründe spielen hier eine Rolle .

Die Folgen der wirtschaftlichen
Schwierigkeiten werden natürlich, wie dasvon einem kapitalistischen Betrieb nichtanders zu erwarten ist , auf die Arbeiter¬schaft abgewälzt. Kommt eine neue Arbeitherein, dann müssen die Akkordarbeiterherhalten , die Arbeit so billig wie möglichausführen, damit der Firma noch ein genü¬gend großer Profit verbleibt. Das geschiehtin der Form, daß man den Arbeitern ein¬fach eine bestimmte, möglichst niedere
Akkordzeit vorschreibt mit der Motivierung,es kann nicht mehr gegeben werden, weilder Auftrag zu ungünstigen Bedingungen
angenommen worden ist Die Akkordarbei¬ter müssen dann das Letzte aus ihrenKnochen herausschinden, um dann dochnicht mehr, als 45 bis 50 DM pro Woche zuverdienen, von den Taglöhnem, die bei der
38 ständigen wöchentlichen Arbeitszeit

noch weit weniger erhalten, ganz zu schwei¬
gen .

Zum Ausgleich für die Kurzarbeit der
Belegschaft hat man seit drei Wochen einen
neuen Direktor eingestellt. Es ist der alte
ehemalige Beriebsführer und Wehrwirt¬
schaftsführer , der 1945 auf Drängen der Be¬
legschaft nicht mehr den Betrieb betretendurfte und der auch in den folgenden Jahrenstets abgelehnt wurde. Nun ist es ihm , ge¬

stützt auf den Aufsichtsrat, gelungen , anseine alte Stelle zurückzukehren. Die
Schiffswerft hat also trotz der wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten, zwei leitende Direk¬
toren, die sich , wie man hört , in die kauf¬
männische und technische Leitung des
Werkes teilen wollen. Die dadurch entste¬
henden Mehrausgaben wird der neueDirektor aus den Akkordarbeitern heraus¬
holen .

Wiedergutmachung eines Unrechtes
Mannheim und Brühl haben sich verständigt

Noch in der letzten Verwaltungsaus¬schußsitzung der Stadt Mannheim war die1944 zwangsweise erfolgte Eingemeindungeines erheblichen Gebietsteiles von Brühl—- es handelte sich um ca . 200 ha — Ge¬genstand einer längeren Erörterung. Diedurch das plötzliche Ableben von Dr. Cahn-
Garnler ins Stocken geratenen Verhandlun¬
gen über die Rückgliederung dieses Ge- *
markungsteiles waren durch einen konkre¬ten Vorschlag Mannheims nun wieder inFluß gekommen. In diesemletztenVorschlagverzichtete Mannheim auf das Gelände derFirma Schütte-Lanz , den bisher strittigstenPunkt des rechtlichen Hin und Her , bean¬
spruchte lediglich das tieferliegendeGeländeder IG-Siedlung, der Firma Mohr & Feder¬haff und der Heinrich Lanz AG. Im Aus¬tausch dafür sollten gemäß den Brühler
Forderungen die Grundsteuer nach Mann¬heimer Hebesätzen an Brühl abgesetzt wer¬den. _Es kam nun auf dieser Basis ein Vertragzu Stande, der die Rüdegabe der geforder¬

ten Gebiete einschließlich WerkgeländeSchütte-Lanz an die Gemeinde Brühl vor¬sieht. Das im Mannheimer Vorschlag be-
zeichnete Gebiet unter Einschluß der IG-
Siedlung bleibt bei Mannheim, die Steuerndafür fließen der Kasse Brühls zu. Weiter
werden sämtliche Steuern aus dem bisher
eingemeindeten Gebiet rückwirkend vom
21 . Jan . 1949 ab bis 31. März 1950 an Brühl
abgeführt . Die durch die Rückgliederungverursachten Kosten trägt die Stadt Mann¬
heim . Abschlagszahlungen, welche Mann¬heim bereits leistete und die Gewerbeaus¬
gleichssteuer für Arbeiter, welche in Be¬
trieben des eingemeindeten Gemarkungs¬
teils arbeiteten oder noch arbeiten, werden
in Abzug gebracht.

Mit diesem Vertrag ist ein Unrecht aus
der Zeit der Gewaltherrschaft, begangen an
einer Nachbargemeinde aus der Welt ge¬
schafft und alle Unzuträglichkeiten be¬
seitigt. -m-

Neubürger-Genosse in seiner Organisation
mitarbeiten.

Nur durch die engste Verbindung mit den
Neubürgem, und im Kampf gegen ihre
täglichen Sorgen und Nöte können sich un¬
sere Genossen ihr Vertrauen erringen und
verhindern ,daß sie wieder neofaschistischen
Elementen nachlaufen und von den reak¬
tionären Imperialisten mißbraucht werden.
Bereits hat sich die „Notgemeinschaft“ als
neue politische Partei konstituiert . Es ist
nur zu bedauern, daß durch ein raffiniert
ausgeklügeltes Wahlsystem bei der Wahl
zum Bundesparlament diese Notgemein¬
schalt um ihre Vertretung betrogen wurde.
In der praktischen Politik hätte ihre Füh¬
rerclique den Beweis erbringen müssen,
welche Interessen sie vertreten . Eine
klassenmäßig so aufgespaltene Organisation
kann nie die Vertretung der arbeitenden
Bevölkerung übernehmen.

Aus dem Gerichtssaal
Aesculap auf Abwegen

Da saß ein Mann auf der Anklagebank
mit einem Savonarolaprofil, einem Geiß¬
ler- und Flagellantengesicht. Jedes* Men¬
schen Geschichte steht in seinem Gpsichteund deshalb trog das Äußere auch nicht, er
geißelte gern,

' zwar nicht seine eigene
werte Person in bußfertiger Selbst¬
kasteiung, sondern das ewig Weibliche .
Durch Eva erreichte ihn auch sein Schick¬
sal .

Er kam zu Beginn des Jahres 1945 eilfer¬
tig zurück aus Rußland, um, wie er sagte,dem Genickschuß zu entgehen . Kolberg
lag gerade unter dem Beschuß der sowjeti¬
schen Artillerie, wurde evakuiert , ein be¬
freundeter Marineoffizier verhalf seiner
Frau und den zwei Kindern zu einem Platz
auf einem Fährprahm und meldete ihm,daß seine Familie in Sicherheit sei . Aber
Duplizität der Ereignisse, andertags meldete
ein anderer Bekannter, ein etwas mysteriö¬
ser Ostermann, daß Frau und Kinder dabei
um‘s Leben gekommen seien. Eine Falsche
meldung, die wohl dem Gehirn des Ange¬
klagten entsprang , denn die Familie lebte
gesund und munter weiter . Der tiefbetrübj®
Witwer leitete nun in Bayern ein Lazarett ,lernte dort eine draufgängerische Medizin¬
studentin vom Vamp-Typ kennen , für die
er in Liebe entbrannte . Dem Münchner

Meldet Quartiere zum Landes¬
parteitag am 5 ./6. November.

Quartiermeldungen an Kreisvor¬
stand der KPD , Mannheim, S 3, 10.

Die Neubürser und die Kommunistische Partei
Zum Kampf gegen nationalistische Verhetzung

Maßregelung bei der Eisenbahn
Bei den Reichsteahnausbe &serungswerk-

Stätten in Schwetzingen wurde der Betriebs¬
ratsvorsitzendeahne berechtigten Grund frist¬
los entlassen. Die Entlassung hat bei denEisenbahnern größte Empörung hervor¬
gerufen. Die Eisenbahnergewerkschaft willdiese Entlassung auf keinen Fall duldenund wird in einer außerordentlichen Dele -
giertenversammlung dazu Stellung nehmen.

Fünfzig Jahre Freie Sänger¬
vereinigung

Der Saal der Flora in der Neckarstadtbombenvoll, so daß die berühmte Stecknadelnicht hätte fallen können , so war der Besuch
■des Jubiläumskonzertes der Freien Sänger¬vereinigung . welche sich eine Anzahl andereVereine, den Arbeitersängerbund , die Sänger¬klause, den Frauenchor 08 und das Quartett
Mignon zu Gast geladen hatte .Der Vereinsvorsitzende Christoph Benz schil¬derte in seiner Vereinschronik den Werdegangdes vor einem halben Jahrhundert gegründetenGesangvereins Rheingold, der 1903 bereits sichin richtiger Erkenntnis seiner Aufgabe demDeutschen Arbeitersängerbund anschloß, 1912zur Freien Sängervereinigung umbenannte undunter Leitung des in Mannheim als Chorkom¬
ponist für die Arbeitereängerbewegung bahn¬brechend wirkenden Musikdirektors Lenz miteiner Reihe von Konzerten , darunter aucheinem Brahms-Konzert hervortrat . Der Ver-teter des Badischen Sängerbundes nahm die
Ehrung der Jubilare vor . die durch Diplomeund kleine Geschenke ausgezeichnet wurden .

Das in seiner reichen Programmfolge gut
abgestimmte Festkonzert unter Leitung des
Chormeisters Willi Lenz hatte beachtliches Ni¬
veau und brachte u . a . Chöre von Uthmann ,Zwissig und Baumann zu Gehör . Der Chormei-ster selbst erwies sich in seinem Schubert-Soli
als kultivierter Sänger mit schön timbriertem ,lyrischem Bariton , Frau Noll-Schneider brachte
Schumann-Lieder zum Vortrag - Am Flügel
zeigte sich Else Eller als eine einfühlsame und
feinsinnige Begleiterin . Bankett und Tanz
rundeten ein Jubiläumskonzert der Freien Sän¬
ger ab, das man so schnell nicht vergessen wird.-m-

Den antikammunistischen Propaganda-
leitem ist es am 14. August in Westdeutsch¬land noch einmal gelungen , große Massen
unzufriedener und enttäuschter Wähler
atezuhalten , ihre Stimme den Kommunisten
zu geben . Insbesondere waren es die durchden Krieg am härtesten Betroffenen, die
Ausgebombten und Neubürger, die durchein geschickt angelegtes Ablenkungtmanö-
ver ihr Heil in der sogenannten Notgemein¬schaft suchten. In großangelegten „Heimat¬
treffen“ werden die Landsmannschaften zu
Kundgebungen zusammengezogen . Oft sind
es Tausende, ja Zehntausende, cBe aus dem
ganzen Land zusammenströmen. - Keine
Mühe und keine Fahrtkosten weiden ge¬scheut. Die natürliche Liehe zur altenHeimat und der Wunsch frühere Bekannte
wieder zu treffen , wind von verantwor¬
tungslosen Politikern rücksichtslos aus¬
genützt Auf diesen Kundgebungen wirdoft an die niedrigsten nationalistischen In¬stinkte appelliert. Man spricht dort offen
von der Zurückeroberung der alten Ge¬
biete, von der Einverleibung von Böhmen
und Mähren und auch Oesterreich soll wie¬

der einmal heim ins Reich . Wohl wissend ,daß eine Fortsetzung dieser Politik den
Neubürgern gar nichts nützt, aber neuesMißtrauen gegen Deutschland schafft undletzten Endes einem dritten Weltkrieg indie Hände arbeitet , werden diese Kundge¬bungen fortgesetzt.

Dieser verhängnisvollen Entwicklungmuß die Kommunistische Partei in dernächsten Zeit mehr Aufmerksamkeit schen¬ken. Eine Arbeits-Konferenz der Neubür¬ger am 9. Oktober nahm deshalb vor demParteitag zu diesen Problemen noch einmalStellung. In einer ausgiebigen Diskussionwurde dabei die geleistete Arbeit überprüftund auch auf de noch vorhandenen Fehlerund Mängel aufmerksam gemacht .
Man erweist den Neubürgem einenschlechten Dienet, wenn immer wieder un¬erfüllbare Hoffnungen geweckt werden. Da¬mit erreicht man nur fortwährend Beun¬ruhigung und verhindert eine wirkliche Ein¬bürgerung und Seßhaftmachung, Die rück¬ständigsten und egoistischsten Teile der Alt¬bürger klammern sich ebenfalls an diese

Hoffnungen, um die für sie unliebsamen
Fremdlinge wieder los zu werden. Auchdie aufopferungsvolle Arbeit der Genossen
Bettinger als Flüchtlingskommissar konntenicht verhindern , daß durch den bürokrati¬schen Verwaltungsapparat die Neubürgerstets benachteiligt werden. Die Bodenre¬form zur Ansiedlung der Neubürger-Bauernwurde sabotiert , der Lastenausgleich wirdimmer wieder verschoben, die Neubürgerwohnen am schlechtesten und stellen denhöchsten Prozentsatz der Arbeitslosen.

Umsomehr müssen wir als Kommunisten
die Internen dieser Neubürger vertreten .
Als Betriebsrat oder als Gemeinderat kön¬
nen unsere Genossen in Verbindung mit
den Vertrauensleuten der Neubürger viel
leisten. Die Neubürger-Genossen selbstmüssen aber mehr wie seither in ihrer Or¬ganisation der Hilfsverband der Neubürgerin Württemberg und der IDAD in Baden ,die Belange der Neubürger vertreten . Sowie jeder kommunistische Arbeiter ln sei¬
ner Gewerkschaft organisiert ist und dorteine Funktion übernimmt , so muß jeder

Standesamt erklärten die beiden schriftlichan Eides statt , nie verheiratet - gewesen zusein . Das stimmte für den Vamp, aber nicht
für Aesculap, der genau besehen, einPfuscher war , dem man nicht einmal seinenalten Hut hätte anvertrauen dürfen.

Nachdem er nun seine Zelte in Secken¬heim aufgeschlagen hatte (er war indessen
am Mannheimer Städtischen Krankenhaus
beschäftigt) suchte ihn eines Tages ein
Mädchen auf mit einem delikaten Anliegen.Sie war jung, in anderen Umständen , sehrkummervoll und durchaus nicht häßlich.Der Onkel Doktor verlangte zunächst
80 DM Honorar, untersuchte etwas merk¬
würdig und forderte dann die Patientin zueinem Spaziergang auf in den nahen
Dossenwald . Was dort geschah, ist unbe¬schreiblich und steht mit dem Geißlertumin naher Beziehung . Der Onkel Doktor ent¬puppte eich als gewöhnlicher Verbrecherund half im übrigen dem Mädchen nicht.

Der Verteidiger redete wie ein Dichter,die Gattin Nr. 2, einen durchdringendenLavendelgeruch im Saal verbreitend , des¬gleichen . Das Gericht verneinte Doppelehe(die erste Ehe wurde inzwischen infolge güt¬licher Übereinkunft geschieden) bejahteBetrug, falsche eidesstattliche Versicherungund Sittlichkeitsverbrechen.
Spruch: Ein Jahr fünf Monate Zucht¬haus, drei Jahre Ehrverlust, Anrechnungvon drei Monaten der erlittenen Unter¬suchungshaft. Ein Nachkriegsschicksal undeine Nachkriegsexistenz, die am Scheide¬weg angelangt, abirrte und nun im Zucht¬haus endet. m

Im Capitol: „Die letzte Etappe4
Diesen Film der Wanda Jakubowska zusehen, war mehr als nur leise Erschütterungdes Herzens. Er hielt uns den Spiegel vor und

sagte uns , daß wir mitschuldig seien.
Jene , die das Konzentrationslager miterlebthaben in Buchenwald oder im Ort der Hand¬lung. ln Auschwitz, mögen dabei schmerzlicheReminiszenzen gehabt haben . Die anderen , die

es nicht erlebten — und für diese wurde dieserFilm ja gedreht — wurden das nagende Gefühlder Reue nicht los. Denn das hier Gezeigtewar das nackte Grauen . „ Das habe ichnicht gewußt, man hat uns das ja verheim¬licht“
. ist keine Entschuldigung. Sie tragen das

Brandmal der Mitschuld, der schweigenden
Duldung.

Man darf getrost in der Geschichte zurück-
biättern , zum Mittelalter , der spanischen Inqui¬sition eines Torquemada oder zum Altertum .
Man findet keinen Vergleich für die hier ver¬
übten Scheußlichkeiten, weder dem Umfange
nach , der Massenvernichtung, noch der raffi¬
niert ersonnenen physischen und seelischen
Folter . Caligula und Nero, selbst Philipp II .
hatten mehr Herz, vor dem Kinde machten sie
Halt . Hitler im 20. Jahrhundert übertrumpftealle an Erbarmungslosigkeit, er vernichtete das
zarteste Leben, däs Kind und häufte so
Schmach auf den Namen Deutscher. Wer von
uns heute ins Ausland geht , muß die Augen
niederschlagen , so sehr haben wir dem Men¬
schentum ins Gesicht geschlagen.

Dieser Film ist eine Rekonstruktion der
schauerlichen Ereignisse in Auschwitz, ein
Spielfilm und dennoch ein Tatsachenbericht
von tendenziöser Schärfe, ein Zeitdokument .Man darf ihn nicht wieder ln die Archive ver¬
graben . sondern muß ihn uns immer wieder
zeigen, wenn wir anfangen sollten, zu verges¬
sen, was in unserem Namen geschah. Bedau¬
erlich ist nur , daß er nicht synchron gemachtwurde , einkopierter Text ist Immer nur ein
Notbehelf, eine Brücke, ein rein deutscher Dia¬

log würde seine Wirkung erhöhen . Erfreu¬licherweise waren dam Rufe der VVN vielegefolgt und das Capitol mit einer atemlosschweigenden Menge zum Bersten gefüllt.
Querschnitt des Films

Schlager der Woche war die nun bereitszweite filmische Version der -herrlichen Volks -komödie „Krach Im Hinterhaus “ vonMaximilian Böttcher, die 1937 im Theater amSehiffbauerdamm startete und zu einemSerienerfolg wurde . Rotraud Richter ist tot ,Bruni Löbel hat ihre Nachfolgeschaft als Ber¬liner Range angetreten und ist in ihrer herz-,erfrischenden Natürlichkeit bei Gott* nichtschlechter als das allzu früh verstorbene Veil¬chen vom Potsdamer Platz . Paul Dahlke. derVielgewandte , gab ein Kabinettstück einesBerliner Hausverwalters und der sonst so seri¬öse Karl Kuhlmann einen „höheren Beariiten“
im Hinterhaus von einer wunderbaren Echt¬heit . Alles dran an diesem Film, wie der Ber¬liner sagt, man wünschte sich mehr von die¬sem Genre . (Capitol)Marlene , einst der Prototyp des Vamps. Istleider passt . Man konstatiert dies mit leisemBedauern , denn die blonde Venus mit dem Zy-
linderhut ist ein Stück Chronik des internatio¬nalen Filmes, in dem sie sich seit zwei Jahr¬zehnten sieghaft behauptete , oft kopiert , dochnie erreicht . Ihre Bijou in „Das Haus ders I e b e n S ü n d e n“ ist ein matter Aufguß derSchanghai-Lilly von damals , denn ihre JugendIst entschwunden und ihr betäubendes Sex-Ap¬peal ist ebenfalls dahin . Ansonstenerntete dieser
Hollywood-Cocktail, bei dem man einem altenBekannten , nämlich Oskar Homolka wieder be¬
gegnete . ein leichtes lächeln . (Alster)Die Wiener kommen von Ihrem habsburgi¬schen Mottenprunk nicht los . Gustav Uclekywurde bemüht und „Singende Engel “
gedreht . Ucicky fällt anscheinend auch nichtsmehr ein und so kam eine süßlich-fade Story

zustande von Papa Haydn und den WienerSängerknaben mit Majestäten , denen ob desherrlichen Gesanges derselben die Tränen inden Augen stehen . Eine stumpfsinnige Wieder¬holung photographierter Heiligen- und Engels-bilder machte die Sache auch nicht besser . VomErhabenen zum Lächerlichen ist nur einSchritt , hier wurde er getan . (Palast )Freitag , den 21 - Oktober 1949 kommen zumEinsatz : Im Palast der A. M . Rabenalt-Film
„Martina “

, im Alster „Gottes Engelsind überall “ und im Capitol „Aben¬teuer in der Südsee “ mit Tyrone Power .
Tanzintermezzoim Nationaltheater
Alexander von Swaine ist Tänzer vom Bluteher , dies unterscheidet ihn von Kreutzberg ,dessen Imagination vom Intellekt stammt .Alexander von Swaine tanzt selbstvergessen,rauschhaft und entrückt , ohne je virtuos zusein oder kühler Routinier , er schöpft aus demHerzen und ist immer männlich. Pantomimeund Gebärde entspringen der Fantasie , nicht

selbstgefälliger Beobachtung, sind unmittelbarund zündend . In seiner Kunst mischen sich dieUrelemente des Tanzes .Sein Programm am Samstagabend hätte
prächtiges Niveau und verzeichnete u. a. De-
bussy, Beethoven , Stravinsky , Mozart undDvorak . Sein Auserwählter scheint Debussy zusein, der ihm wohl am meisten liegt, das be¬wiesen die dionysisch gedeutete „Trunken¬heit “

, und das in edler Gemessenheit fastsomnambul gebrachte „A n d a s T r a u m b i 1 d“ .In dem „De profund ! s “ (Aus der Tiefe)von Wladimir Metzl loderte die Empörung desBedrückten, in Stravinskys „Petruschka “
kam die zauberhafte Naivität und Vitalität desslawischen Menschen zu prachtvollem Aus¬druck . Reicher Beifall lohnte zu wiederholtemMale die künstlerischen Expressionen des Mei¬sters . Franz Mehr.

N’ationaltheater Mannheim
Wegen des nachhaltigen Erfolges des Ein¬akters „Hinter verschlossenen Türen “ von Jean

Paul Sartre bei der Matinee des Nationalthea¬ters am 9 Oktober findet am 23 . Oktober 1949vormittags 11 Uhr die Wiederholung der Auf¬führung statt .

Rippert las Rimbaud
Der bekannte Mannheimer Maler Rudi

Baerwind hatte zu einem Rezitationsabendmit Heinz Rippert vom Nationaltheater gebe¬ten . zu dem die alten grauen Gewölbe desSchlosses einen eigentümlichen Rahmenbildeten.
Rimbaud, aus kleinsten Verhältnissen stam¬mend , in einem der ödesten Flecken Nord¬frankreichs geboren, schleuderte in der kur¬zen Spanne von vier Jahren — von seinem15 . bis 19. Lebensjahr — sein gesamtes dich¬terisches Werk heraus . Von tiefer Sehnsuchtnach Natur und Weite getrieben , üieht er mit19 Jahren Europa. Nie mehr hat er einenVers geschrieben. Jahrzehnte verbringt er inAfrika als Freund der Schwärzen . Eine Tro¬penkrankheit zwingt ihn aber , nach Europazurückzukehren , und bei seiner Mutter ineiner Hinterhofwohnung Zuflucht zu suchen.
Zart und lyrisch sind die ersten Gedichte,bis sich sein Bück öffnet für die Hintergründevon Mensch und Gesellschaft, die er einer lei¬denschaftlich flammenden Kritik unterzieht .
Heinz Rippert gelang es vorzüglich , dieunerhörten dichterischen AusdrucksmittelRimbauds zur Geltung zu bringen . In höchstansprechender Weise sparsamste Mittel ver¬wendend , wurde er allen Nuancen gerecht undgestaltete eine sehr eindrucksvolle Stunde,deren Wirkung unterstrichen wurde durch di«symbolträchtigen , intensiv-leuchtenden Ge¬mälde Baerwinds. In diesem eigentümlichenZusammenklingen von Dichtung und Malereikam ein wesentliches Merkmal des echtenKünstlers zum Ausdruck: das wache Auge fürseine Zeit und das Suchen nach neuenWerten.
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Wie hoch darf die
Miete sein ?

Zu den Einrichtungen des öffentlichen
Lebens , die am meisten den Anfeindungen
interessierter Kreise ausgesetzt sind , gehö¬ren die Preisbehörden für Mieten und Pach¬
ten. Die Fürsprecher der freien Markt¬
wirtschaft wollen auch auf dem Gebiete
des Mietpreises die Beseitigung allerSchranken, die heute noch den Mieter vorder krassesten Ausbeutung schützen , durch¬setzen. Ihre Propaganda richtet sich gegendie Bestimmungen über die Höhe des Miet¬
preises und gegen die Preisbehörden, die
die Innehaltung des Mietpreises zu über¬
wachen haben. Die Mieter haben wohl alle
Ursachen, wachsam zu sein und den Be¬
strebungen in dieser Hinsicht entgegenzu¬treten.

Für die Höhe der Mieten ist das Ueber -
gangsgesetz des Wirtschfatsrates vom April
1948 maßgebend. £>as Gesetz bestätigt im
wesentlichen die Bestimmungen über den
Mietstop aus dem Jahre 1936 . Danach dür¬
fen die Mieten für Wohnräume, die vor dem
1 . April 1914 gebaut worden sind , 100 Pro¬
zent, für Wohnungen die von 1914/18 gebaut
wurden 110 Prozent und für solche, die
nach 1918 erbaut wurden , 135 Prozent der
Friedensmiete nicht überschreiten. Unter
Friedensmiete ist die vor dem 1. August
1914 geltende Miete zu verstehen. Es ist
nun Sache der Preisbehörden, im Streit¬
fälle auf der Grundlage dieser geltenden
Bestimmungen den Mietpreis im einzelnen
festzulegen. Dabei muß die Lage der
Wohnung, ihre Größe, die vorhandenen
Nebenräume wie Keller . Bad usw. Berück¬
sichtigung finden. Die Preisbehörde für
Mieten und Pachten in Mannheim J 1, 12
besitzt aus ihrer jahrelangen Tätigkeit um¬
fangreiche Unterlagen , die auch über die
Kriegszerstörungen hinüber gerettet wer¬
den konnten und die bei der Festsetzung
der Mieten zu Rate gezogen werden. Die
Berechnung der Miete in Neubauten erfolgt
nach den Sätzen, wie sie für Wohnungen in
ähnlicher Lage, von gleicher Größe und Be¬
schaffenheit üblich sind.

Vereinbarungen zwischen Hausbesitzer
und Mieter, mögen sie nun mündlich oder
schriftlich getätigt werden , sind ungültig,
wenn darin eine höhere als die gesetzliche
Miete festgelegt ist. Der Mieter, der sich
benachteiligt fühlt , hat die Möglichkeit , bei
der Preisbehörde die Festsetzung seiner
Miete zu beantragen . In Mannheim wur¬
den seit dem 1 . April 1948 in etwa 2500
Fällen die Miete neu festgesetzt Meisten¬
teils geschah dies auf Antrag der Mieter ,und in 90 Prozent aller Fälle hat das Amt
zugunsten der Mieter eine Herabsetzung
des Mietpreises verfügen müssen. Wenn
eine der beiden Parteien . Mieter oder Haus¬
besitzer, mit der Entscheidung der Preisbe¬
hörde nicht zufrieden ist , dann kann Ein¬
spruch eingelegt werden. Wird dem Ein¬
spruch nicht stattgegeben , dann bleibt die

-Möglichkeit einer Klage beim Verwaltungs¬
gerichtshöf in Karlsruhe . Von dieser Mög¬
lichkeit wurde allerdings in Mannheim noch
kaum Gebrauch gemacht. In besonderen
Fällen, wenn die Preisbehörde ihren Pflich¬
ten gröblicherweise nicht nachkommt, steht
den Parteien auch der Weg einer Be-

• schwerde über die Dienstaufsichtsbehörde
bei der höheren Verwaltung in Karlsruhe
za

Neue Heimatvertriebene
in Aussicht

Professor Erhards Ankündigung in Hamburg
Herr Wirtschaftsminister Erhard hat in

Hamburg Wahlpropaganda gemacht und
i» einer Versammlung der Haus- und
Grundbesitzer ein großes Wort gelassen
ausgesprochen. „Die Bundesregierung wird
im Frühjahr mit einem großen Wohnungs¬und Siedlungsprogramm herauskommen“,so verkündete der Herr Minister großspurig.Nun sind solche verblüffenden Ankündigun¬
gen des Herrn Erhard , der dabei auf die
Gedächtnisschwäche seiner Zuhörer speku¬liert , ja nichts Neues. Wir erinnern uns
noch an die Milliardenkredite , mit denen er
vor einigen Wochen nur so um sich warf
und wir denken noch an die 25prozentige
Erfassung der Hortungsgewinne, die er zu¬
gunsten des Lastenausgleichs vor Jahresfrist
so pathetisch ankündigte. Aller Voraussicht
nach wird also auch das „große Wohnungs¬
bauprogramm“ im Frühjahr nur ein kleines
Mäuslein sein, daß der kreißende Berg ge¬
biert. Denn woher soll das Geld kommen?
Ach so, der Herr Erhard weiß sich schon
Rat. „Außerdem soll“, so verkündigte der
Herr Wirtschaftsminister in Hamburg den
entzückten Haus- und Grundbesitzern, „ so¬
bald wie möglich die Wohnungs¬
zwangswirtschaft gelockert und
schließlich ganz aufgehoben
werden “ . Darauf kommt es dem Apostel
der Freiwirtschaft nämlich an. Es ist ihm
ja schon längst ein Dom im Auge , daß es
wenigstens bei . den Wohnungen noch ein
Gebiet gibt, auf dem die schrankenlose
Profitwirtschaft und die Enteignung des
schaffenden Volkes noch nicht entfesselt ist.

'
Die freie Wohnungswirtschaft muß nach
Ansicht des Wirtschaftsministers wieder
hergestellt werden , weil nur so „ das
Privatkapital am Wohnungsbau
interessiert werden könne “. Was
werden wir erleben , wenn das Frühjahr
kommt? Die Freigabe der Wohnungswirt¬
schaft wird zu einer schrankenlosen Miet¬
steigerung führen und damit zur Austrei¬
bung aller Minderbemittelten, die dann die
hohen Mieten nicht mehr bezahlen können.
Es sind ja bei der unzureichenden Woh¬
nungszahl genug zahlungskräftige Anwärter
auf solche „freigewirtschafteten“ Wohnun¬
gen vorhanden . Aus den Mietsteigerungen
wird dann der Wirtschaftsminister die Mit¬
tel für seinen „sozialen Wohnungsbau“ her¬
nehmen und das Privatkapital wird sich
auch weiterhin dort betätigen , wo es die
höchsten Profite einstreichen kann und das
ist bestimmt nicht beim Wohnungsbau Den
schlecht verdienenden schaffendenMenschen
und ihren Familien wird aber noch das
letzte genommen, was ihnen noch einigen
Halt in ihrer Misere . gab, nämlich ihre

Der Geist des US-Resimes am Pranger
Das Urteil gegen die Führer der KP Amerikas

Die elf angeklagten Führer der Kommu¬
nistischen Partei der USA — der Vorsit¬
zende der Partei , Foster, ist krank und wird
später vor Gericht gestellt werden — sind
schuldig gesprochen worden und sie er¬
wartet eine Strafe bis zu 10 Jahren Gefängnis.
Dieses Urteil kann und wird aller Wahr¬
scheinlichkeit nach bedeuten, daß die Kom¬
munistische Partei der Vereinigten Staaten
zur illegalen Organisation erklärt wird.

Die Führer der amerikanischen Kommu¬
nisten waren nicht angeklagt, eine Ver¬
schwörung vorbereitet oder gar einen Um¬
sturz der Regierung unternommen zu haben.
Sie waren angeklagt, „eine Partei organisiertund geführt zu haben, die sich auf marxi¬
stisch-leninistische Prinzipien gründet“ .
Nicht ihre umstürzlerischen Taten, sondern
ihre Ideen standen unter Anklage. Zum
ersten Male in der amerikanischen Ge¬
schichte wurde eine Weltanschauung, wurde
eine politische Idee , der Marxismus-
Leninismus, für „verbrecherisch“ erklärt
und die Bekenner dieser Idee als „Ver¬
brecher“ vor Gericht gestellt.

Selbst in der finsteren Geschichte der
Justizmorde und provokatorischen Schau¬
prozesse gegen amerikanische Arbeiter¬
führer , selbst in der langen Reihe, die vgnder Anklage gegen die Arbeiter Parsons,
Spies , Fischer und Engels über die gegen
Tom Mooney im Jahre 1916 und gegen Sacco
und Vanzetti in den zwanziger Jahren führt ,war dieser Prozeß neuartig . Denn hier wurde
erstmalig die Idee, daß die kapitalistische
Gesellschaftsordnung nicht ewig dauern
wird, angeklagt.

Es ist charakteristisch für den Geist der
gegenwärtigen Machthaber in den USA, daß
zur Zeit Roosevelts eine ähnliche Anklage
gegen die Kommunisten als verfassungswid¬
rig abgelehnt wurde. Aber der Geist Roose-
velts und der Geist der Verfassung sind
längst nicht mehr . An ihre Stelle ist die
antikommunistische Hysterie getreten, die
den wichtigsten Bestandteil der Kriegspro¬
paganda bildet. Verfolgungen, Schnüffelei ,Gedankenpolizei, die Anklage gegen fort¬
schrittliche Schriftsteller und Filmleute,Entlassungen der mit der Arbeiterbewegungund mit den Friedensorganisationen verbun¬
denen Professoren, Lehrer und Beamten —
das ist die Atmosphäre, die heute in den USA
vorherrscht. Das muffige Dunkelmännertum
des Senatsausschusses „für imamerikanische
Umtriebe“ ist Trumpf.

Es ist die Grabesluft des Faschismus. Der
Faschismus wendet sich zuerst gegen die
Kommunisten, seine folgerichtigsten, stärk¬
sten Widersacher. Aber er bleibt nicht dabei
stehen. Das Urteil gegen die Führer der

Kommunistischen Partei in den USA ist nur
der Auftakt eines Verfolgungsfeldzuges , der
sich gegen alles wenden wird, was für Fort¬
schritt und Frieden aufzustehen wagt. Die
geschichtliche Erfahrung lehrt, daß der Anti¬
kommunismus nur einen logischen Schluß
hat : den Faschismus .

Es entbehrt nicht der Ironie, daß die
Nachfahren des amerikanischen Bürgertums,das durch eine Revolution den amerikani¬
schen Staat schuf und ihn in einem Bürger¬
krieg festigte, heute die geistigen Erben der
Jefferson und Lincoln zu „Verbrechern“ de¬
klarieren Die Trustmilliardäre, die über die
gewaltigsten Bombenflugzeuge , über Ra-
keten-Femgeschosse und über die Atom¬
bombe verfügen — sie fürchten sich vor
der bloßen Propagierung des „Gedankens“
der Revolution . Im Sterben verkünden sie,daß ihre Gesellschaftsordnung ewig leben
wird — und machen die Idee zum Ver¬
brechen, die ihren Tod voraussagt.

Welch unbesiegbare Kraft muß doch von
einer Idee ausgehen , die den amerikanischen
Trustherren, den allgewaltigen Herrschern
der kapitalistischen Welt , solche Furcht ein -
zuflößen vermag, daß sie die kleine Kom¬
munistische Partei für ungesetzlich erklären
und ihre Führer aburteilen lassen . Was
könnte den Grad der Zersetzung der kapita¬
listischen Wirtschaft besser demonstrieren
als die Tatsache , daß diejenigen, die sich
noch heute gern als die Hüter der großen
Ideen Lincolns ausgeben, einen seiner

Grundgedanken zum Verbrechen stempeln?
Am 12 . Januar 1848 erklärte Abraham Lin¬
coln _ im amerikanischen Repräsentanten¬
haus:

„Je’des Volk irgendwo in der Welt hat,wenn es so will und wenn es die Macht
dazu besitzt, das Recht , sich zu erheben,die bestehende Regierung abzuschütteln
und eine neue zu wählen, die ihm besser
gefällt. Das ist ein höchst wertvolles, ja
ein heiliges Recht — ein Recht , von dem
wir hoffen und glauben , daß es die Welt
befreien wird.“
Dieses heiligste Recht des Volkes , . das

Recht auf die Revolution , das die Kommu¬
nisten der untergehenden kapitalistischen
Gesellschaftsordnung gegenüber vertreten,ist mit dem Urteil gegen die elf kommu¬
nistischen Führer bereits als Gedanke ein
Verbrechen. So wird Lincoln von den ame¬
rikanischen Trustherren, die heute sein Land
regieren, nach mehr als hundert Jahren zum
Verbreiter „verbrecherischer Ideen “ und
zum Organisator „unamerikanischer Um¬
triebe“ gemacht .

Die Machthaber der USA sind nicht die
ersten , die die Idee des Kommunismus ver¬
nichten wollen . Das haben schon der Zar,Metternich, Bismarck , Hitler, Mussolini und
Tschiangkaischek versucht Die kommuni¬
stische Idee hat alle jene überdauert, die
auszogen , sie zu zerstören . Sie wird sich
stärker erweisen als die amerikanischen
Milliardäre. J . Sch-

„Der Marshallplan , ein Fiasko “
Prof. Baad eg offene Worte vor dem ERP-Ausschuß des Bundestages

Bonn . (SID) „Der Marshellplan ist, was
die Frage des wirtschaftlichen Aufbaues
Europas angeht, ein Fiasko“, erklärte Prof
B a a d e (SPD ) , wie wir aus Abgeordneten¬
kreisen erfahren, in der konstituierenden
Sitzung des ERP-Ausschusees des Bundes¬
tages.

Baade fuhr fort: „Ich freue mich , daß
mein Skeptizismus heute auch von dem
deutschen Vertreter in der Marshallplan-
Organisation geteilt wird.“ Dieser . Dr.
Günter Kaiser , (SPD) habe sich dahin¬
gehend geäußert, der Marshallplan sei kein
irgendwie langfristiger oder ernstzuneh¬
mender Aufbauplan. Baade stimmte dieser
Auffassung vollinhaltlich zu und betonte,
der Marshallplan sei festgefahren. Er
habe sich in den letzten Monaten sehr oft
gefragt, ob wir Deutsche uns die Teilnahme

am Marshallplan noch leisten können. Un¬
ter keinen Umständen dürfe die „Bundes¬
republik Deutschland“ in der OEEC als
Rechtsnachfolger der Militärgouverneure
auftreten . Ueber diese Frage soll , wie der
Vertreter des nicht anwesenden ERP-Mini-
sters , Vizekanzler Dr. Blücher , erklärte, mit
den Hohen Kommissaren noch eine Aus¬
sprache stattfinden. Es sei zu erwägen,
„ob die Bundesrepublik einen Neubeitritt
des Bundes erreichen soll“ . Der Vorsit¬
zende des Ausschusses . Dr. Pünder, trat der
Auffassung von Prof. Baade zwar nicht ent¬
gegen , er glaubte aber feststellen zu müs¬
sen , der Marshallplan habe uns mehr ein¬
gebracht, als er uns gekostet habe. Dem¬
gegenüber betonte Dr . See los (BP ) , „es
müsse im deutschen Volk eine Korrektur
der Auffassung erreicht werden, daß der
Marshallplan ein Segen sei".

Wahlniederlase der Reaktion in Hamburg

ln den Bürgärschaftswahlen, die am
Spnptag, dem 16. Oktober, in Hamburgstattfanden, wurde eine Hamburger Rechts¬
regierung verhindert, der Vaterstädtische
Bund und die Deutsche Partei verloren
75 000 Stimmen, während die Sozialdemo¬
kratische Partei trotz Stimmenverlust ihre
absolute Mehrheit in der Hamburger Bür¬
gerschaft erhalten konnte. 59 000 Hambur¬
ger wählten trotz Hetze und Verleumdung
kommunistisch. Eine überaus niedrige
Wahlbeteiligung von nur 60 Prozent zeigt
das Mißtrauen der Bevölkerung gegenüber
parlamentarischen Entscheidungen unter
kolonialen Bedingungen.

Absage an Rechtsparteien
I - tfrr

In einer Erklärung des Landesvorstan¬
des der KPD heißt es. daß der Stimmver¬
lust der Deutschen Partei , sowie der im
Vaterstädtischen Bund organisierten CDU
und FDP eine Absage der Hamburger an
den Bonner Rechtskurs darstelle. „Die
Wahlen des 16. Oktober“, so erklärt der
Landesvorstand der KPD , „veränderten das
Ergebnis des 14. August, das zum
ersten Male in der Geschichte Hamburgs,
den Verlust der SPD/KPD-Mehrheit ge¬
bracht hatte. Das Wahlergebnis zeige, daß
die Hamburger Bevölkerung diese Wahlen
dazu benutzt hatte, diese Fehlentscheidung
vom 14 . August zu korrigieren.

Der Landesvorstand der KPD Hamburgs
stellte weiterhin fest, daß . alle Parteien
einen Stimmenrückgang zu verzeichnen
hätten . Der Stimmenrückgang der KPD
sei darauf zurückzuführen, daß es der KPD
nicht gelungen sei, die Arbeiterschaft zum
Mittelpunkt einer nationalen Front zu ent¬
wickeln. Obwohl die KPD diesen Wahl¬
kampf auf der Grundlage der nationalen
Belange des deutschen Volkes geführt habe,und konsequent und aufrecht für ein de¬
mokratisches Hamburg

” in einem einheit¬
lichen Deutschland eingetreten sei , habe die
SPD auf Grund eines reaktionären Wahl¬
systems viele Stimmen erhalten, die ansern¬
sten der KPD zugeflossen wären.

Adenauer will die Mieten erhöhen
Die Neufestsetzung der Mieten nach dem

Nutzungswert kündigte der Vizekanzler
Blücher an . Untragbar sei es , daß die
einen monatlich nur 35 DM Miete für
eine Vierzimmerwohnung zu zahlen hätten,andere dagegen 80 bis 90 DM.

Damit hat der neue Bundesminister
Blücher klar und deutlich umrissen, was Dr.
Adenauer schon in seiner Regierungserklä¬
rung anführte : ^

„Wir werden weiterhin dazu übergehen,durch entsprechende, in vorsichtiger, nicht
überstürzter Weise durchgeführte Locke¬
rungsvorschriften der Raumbewirtschaf¬
tung und der Mietfestsetzung das Privat¬
kapital für den Bau von Wohnungen wie¬
der zu interessieren.“

Auch Minister Blücher will, daß die
Erhöhung der Altmieten vorwiegend die
Rentabilität des Grundbesitzes wiederher¬
stellen soll . Außerdem soll durch die
höheren Mieten der Neubau von Wohnun¬
gen finanziert werden.

Es ist das alte Rezept der Reaktion: die
Lasten des Krieges und die Wiederherstel¬
lung des durch den Krieg zerstörten Wohn-
raumes sollen auf die werktätige Bevöl¬
kerung abgewälzt werden, denn nur diese
ist es ja, die noch in den alten Häusern,mit den niedrigen Mieten wohnt. Der
Arbeiter soll nicht mehr wie bisher 30 bis
40 DM monatliche Miete bezahlen, sondern
80 bis 90 DM, und das hauptsächlich darum,damit der Grundbesitz wieder rentabel
wird. Die Herren vom Industrie- und Bank¬
kapital, die durch Spekulationen und Aus¬
beutung der Arbeiterschaft sich neben ihren
Wohnpalästen noch blockweise Mietshäuser
zulegen konnten, und die rücksichtslos die
Zahlung der Mieten einklagten, und mit
Hilfe der Polizei arbeitslose oder invalide
Mieter, wenn sie mit der Zahlung im Rück¬
stand blieben, auf die Straße setzten.
Diesen Herren bringt die Vermietung von
Wohnraum zur Zeit nicht genug ein, und
weil die Nachfrage nach Wohnungen
so groß ist, daß das Geschäft besonders

Wohnung , die bei freier Marktwirtschaft
dem Meistbietenden zufällt . Zu
den durch Vertreibung und Ausbombung
obdachlos gewordenen , werden dann noch
die Opfer von Erhards Wohnungs -Frei¬
wirtschaft hinzukommen! Argus

günstig zu werden verspricht, soll der
Mietpreis erhöht werden.

Dr . Adenauers „Lockerungsvorschriften
für die Raumbewirtschaftung“ werden
schon dafür Sorge tragen , daß diejenigen,
welche die um eventuell 100 Prozent er¬
höhte Miete nicht zahlen können, aus den
Wohnungen herausgesetzt werden.

So sehen also die Pläne der Millionärs¬
regierung zur Förderung des Wohnhaus
aus. Diese reaktionäre Entwicklung der
Wirtschafts- und Sozialpolitik nach dem
Rezept Dr. Adenauers und seines Kabinette
muß von Anfang scharf bekämpft werden.

Der Wohnungsbau muß mit allen Mit¬
teln gefördert werden, aber nicht auf
Kosten der Werktätigen. Die Freigabe der
Mietpreise bedeutet bei dem augenblick¬
lichen Wohnungsmangel eine unvorstellbare
Verelendung breiter Schichten der minder¬
bemittelten Bevölkerung. Die „Stuttgarter
Zeitung “ vom 11 . Oktober 1949 berichtet:

„Professor Dr. Mößner vom nieder¬
sächsischen Aufbauministerium sagte in
Mainz auf der Schlußsitzung der Tagung
des Verbandes Südwestdeutscher Woh-
nungsuntemehmen zu dies« : Frage, die
Freigabe der Mietpreise für Neubauten
würde den „Sprung in das Chaos bedeu¬
ten“.
Die bisherigen Versuche zur Erhöhung

des Mietzinses • durch WohnraumSteuer ,
Wohnbauabgabe u. a. sind nur kleine Ver¬
brechen an der Lebenshaltung der Werk¬
tätigen, gemessen an dem Raubzug, den die
Regierung Adenauer an den Werktätigen
vor hat

Das Wirtschaftswissenschaftliche Institut
der Gewerkschaft bringt in den „Mittei¬
lungen“ vom 1 . Oktober 1949 den Nach¬
weis , daß der Anteil des Wohnaufwandes
seit 1928 ständig gestiegen ist. Das Blatt
schreibt :

„In der Vorkriegszeit betrug der Mietan¬
teil an den Gesamtlebenshaltunglkosten
nicht , wie vielfach irrtümlich angenom¬
men wird, 20 Prozent, sondern nur
10 Prozent. Betrachtet man (nur) die
leidlich intakten Wohnungen , so erhöht
sich der Mietanteil am Gesamtaufwand
heute auf etwas mehr als 10 Prozent.
Berücksichtigt man nicht nur die Miete ,sondern auch den der Verteuerung unter¬
liegenden Teil des Wohnaufwandes
(Heizung und Beleuchtung , Instandhal¬
tung und Reinigung der Wohnung ) so er¬

geben sich im Vergleich zur Vorkriegszeit
folgende Relationen: 1928 14 Prozent;März 1949 19,1 Prozent“.

„Vier Millionen Wohnungen müssen in
Westdeutschland gebaut werden, wenn
jeder Deutsche anständig und menschlich
wohnen will“ heißt es in dem Wohnungs¬
bauprogramm der KPD . Wer aber soll den
Wohnungsbau bezahlen? Dr. Adenauer will,daß die Werktätigen den Wohnungsbau be¬
zahlen sollen. Die Werktätigen aber werden
sich dafür einsetzen, daß der Wohnungsbaufinanziert wird, wie schon das Wohnungs¬
bauprogramm der KPD vorschlägt, von den
Nutznießern des Kriegs- und Nachkriegs¬
regimes, aus den Kriegsgewinnen der Mil¬
lionäre und durch Herabsetzung der Be¬
satzungskosten.

Notwendiger denn je ist der Kampf der
organisierten Arbeiterschaft für höhere
Löhne und bessere Lebensbedingungen.Nur die Erhöhung der Löhne gibt dem
Werktätigen den notwendigen Lebens¬
standard wieder. Jede Preiserhöhung muß
mit einer Lohnforderung beantwortet
werden. h . H.

Kabinett Adenauer realisiert
USA-Vorschläge

Me Rückkehr zur Konkurrenzwirtschaft
und damit zu den „normalen Wegen des
Handels“ werde Deutschland besondere
Vorteile bieten, heißt es in einer längeren
Erklärung des Bundeswirtschaitsministe-
riums zum „Liberalisierungsprogramm des
Außenhandels“. Die Bundesregierung sei
sich bewußt, daß dieses Programm von al¬
len Ländern „Konzessionen und Opfer for¬
dert“. Das Kabinett hat auf Vorschlag des
Emährungs- und - des Wirtschaftsministers
„die Genehmigung zu einem freien Waren¬
import innerhalb des Programms zur Be¬
freiung des innereuropäischen Handels er¬
teilt“ . Dieses Programm geht zurück auf
einen Beschluß der Organisation für Euro¬
päische wirtschaftliche Zusammenarbeit
(OEEC) . die die Vorschläge der USA-Ver-
treter in diesem Ausschuß im wesentlichen
akzeptierte. Das „deutsche “ Programm ent¬
hält eine Zusammenstellung über freizuge¬
bende Waren, die in drei Listen aufgeführt
werden. Der Wert der freizugebenden Ein¬
fuhr beträgt rund 519,5 Millionen US-Dol¬
lar . Die erste Gruppe enthält Waren, deren
Einfuhr regelmäßig unbeschränkt gestattet
werden soll . Ihr Wert wird mit jährlich
255,9 Millionen Dollar angenommen. Die
Liste wird nach der Ueberreichung in Paris
bekannt gemacht werden. In der zweiten
Liste werden Waren aufgeführt , bei denen
gegenüber allen Teilnehmerstaaten , die Ein¬
fuhr nur bis zur Höhe eines in Paris , noch
zu vereinbarenden Global-Kontingents frei¬
gegeben wird. Es wird deutscherseits mit
einem Jahresimport von 161 Millionen Dol¬
lar gerechnet. In der dritten Liste, die den
deutschen Vertretern in Paris als Verhand¬
lungsgrundlage dienensollen, werden Waren
aufgeführt , die nach Erhalt von Gegenkon¬
zessionen gegenüber den dazu bereiten Län¬
dern in einem Jahresbetrag von 112,6 Mil¬
lionen Dollar freigegeben werden.

Streikwelle in den USA ungebrochen
Der Stahlarbeiterstreik in den Ver¬

einigten Staaten von Nordamerika geht
mit unverminderter Heftigkeit weiter . Der
Präsident der USA - Bergarbeitergewerk¬
schaft Lewis hat einen Appell an den Ge¬
werkschaftsverband AFL gerichtet, damit
dieser gemeinsam mit den Bergarbeitern
wöchentlich 2,5 Millionen Dollar zur Unter¬
stützung der streikenden Stahlarbeiter des
CIO-Verbandes aufbringen solle . Lewis be-
zeichnete bei dieser Gelegenheit den An¬
griff der großen Konzerne Dupont und
Mellon , der gesamten Stahlgesellschaften
als einen „ungeheueren und barbarischen
Angriff gegen die Interessen der Stahl¬
arbeiter “.

Der bereits vier Wochen dauernde Streik
der Stahlarbeiter soll damit geschwächt
werden, daß von Regierungsseite erklärt
wird , durch ihn stehe die Wohlfahrt der
Nation auf dem Spiel und würden fünf
Millionen Menschen um ihre Arbeitsplätze
gebracht. Die Sprecher der USA-Regierung
stellen die Dinge auf den Kopf. Millionen
Arbeiter in der USA sind in ihrer Existenz
bedroht, weil die Stahlmagnaten nicht um
einen Jota von ihren hohen Profiten her¬
unter wollen.

Wissen und Tat
Zeitschrift für Politik , Wirtschaft und
Kultur. Herausgeber : Parteivorstand
der KPD. Redakteur : Alfred Dröge¬
müller . — Preis : 50 Pfennig , für Mit¬
glieder der KPD bei Vertrieb durch
die Parteiorganisationen Preis 25 Pfennig .

Ans dem Inhalt der Nummer 7:
Max Reimann :

Zum fünften Jahrestag des Todes
Ernst Thälmanns

Franz Dahlem :
Lebendiger proletarischer Interna¬
tionalismus

Alfred Drögemüller :
Ueber die Bedeutung der nationalen
Frage

Willi Mohn :
Westdeutsche Agrar - und Ernährungs¬
politik im Zeichen des Marshall-
Planes

Albert S t a s c h :
Schwankende Währungen , abgleitende
Konjunkturen

Helmut Friedrich :
Bergbauneuondnung durch Wehrwirt¬
schaftsführer

Wirtschaftsspiegel :
Monatsbericht der Bank deutscher
Länder

Zu beziehen durch alle Parteiorganisa¬
tionen und durch den Buchhandel.

„Wissen und Tat “ ist die einzige Zeit¬
schrift des wissenschaftlichen Sozialismus
in den Westzonen. Sie gehört daher in
die Hand eines jeden Funktionärs der
Arbeiterklasse und eines jeden fortschritt¬
lich denkenden Menschen.

Kleine Anekdoten von großen Leuten
Fürstliche Geschenke

D’A nnunzio trug eine Zeitlang goldene
Ringe mit riesigen blauen Steinen. Kam nunein Journalist, um ihn in seiner Villa in Gar-done zu interviewen , so konnte es nicht aus-bleiben , daß der Blick des Besuchers auf denfunkelnden Ring fiel . D’Annunzio bemerkte
den Blick und fragte : „Gefällt Ihnen der
Ring?“ Selbstredend nickte der Reporter , undder Dichter zog mit großartiger Geste das Ju¬wel vom Finger : „Ich schenke Ihnen dasSchmuckstück!“ — Der Pressemann erstarb
beinahe vor Dankbarkeit . Jeder dieser Ringekostete fünfzig Centimes. D’Annunzio ver¬schenkte hunderte davon.

Poesie and Pros«
Jean Cocteau besuchte eine Dame und

fragte : „Nun, Madame, wie hat Ihnen meinGediehfbändchen „Plain-Chant“ gefallen , das
ich Ihnen kürzlich zusandte?*

„Oh! Großartig ! Herzlichen Dank! Ich habe
selten so köstliche Lyrik gelesen! Täglich habe
ich darin geblättert! Wo habe ich es nur gleich
hingelegt?“

Da mischt sich das sechsjährige Söhnchender Dame ein : „Mama, ich weiß es. Gleich, als
es der Briefträger bracht«, hast Du es unter

den Küchentisch geschoben, damit er nicht
mehr so wackelt !“

Wette um ein Autogramm
Gustav F r e y t a g war dafür bekannt , daß

es unmöglich sei, von ihm ein Autogramm zu
erhalten . Doch einmal bot in einem Sammler¬
verein ein neueingetretenes Mitglied eine
Wette an , daß er in der nächsten Sitzung ein
an ihn gerichtetes Schreiben Gustav Freytagsmit dessen Unterschrift vorlegen werde . Die
Vereinsbrüder nahmen die Wette an , aber zu
ihrem Erstaunen brachte der Neuling wirklich
einen Brief des Dichters. Er lautete: „Sehr ge¬ehrter Herr . . . Ihr Vorschlag, meine Werke
ins Spanische zu übersetzen , beschäftigt michlebhaft Ich bitte um nähere Mitteilung . Hoch¬
achtungsvoll Gustav Freytag .“

Der ungestüme Freiheitskämpfer
Die zweite, niemals vollzogene Ehe des gro¬ßen italienischen Freiheitskämpfers Gari¬baldi wurde gerichtlich für ungültig erklärt

In der voraufgegangenen Verhandlung schloß
Garibaldis temperamentvoller Anwalt seine
Rede mit dem erstaunlichen Satz : „GuiseppeGaribaldi entwich aus* dem Brautgemach mit
dem gleichen Ungestüm , mit dem er so oft ge¬
gen die feindlichen Heere angestürmt warl“
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Fredertc Chopin
Zum 100. Todestag des großen Komponisten am 17 . Oktober

Akindas Mutter starb vor Gram
Eine Geschichte aus Indonesien

Von lyiultatuli
Die Frauen aus Badur kamen aus

Bis kurz vor seinem Tode erhielt er
noch den Besuch vieler Freunde. Ein klei¬
ner Hoffnungsstrahl ward in ihm lebendig .
Er fühlte sich besser und hoffte, den Win¬
ter im Süden zubringen zu können. EsFrederic Chopin kam am 22. Februar Konzert und schließlich fand man ihn in War eine Täuschung, Noch einmal erschien

1810 in Zelazowa Wola bei Warschau zur Schottland, von wo aus er nach Hause die Gräfin Delphine Potocka , die ChopinWelt . 1787 war sein Vater, Nicolai Chopin , schrieb: „Ich schleppe mich von einem Lord ein kurzes Liebesglück verdankte, und Ihren Hausern und sahen bekümmert aen
Professor der französischen Sprache , aus zum anderen, von einem Herzog zum ande- sang auf seine Bitten mehrere Lieder — ®rmen Saidjah , denn sie erkannten ihn und
Frankreich in Polen eingewandert und hatte ren . Uetoerali finde ich . . . vorzügliche Kla- es war die letzte Musik , die er hörte, begriffe , daß er Akindas Haus suchte , tum
1808 die aus einer verarmten Adelsfamilie viere, schöne Bilder, ausgesuchte Bibliothe- Dann schrieb er auf einem Zettel den 8le Akmdas Haus nicht menr
stammende Justine Krzyzanowska geheira- ken ; auch gibt e3 Jagden, Pferde, Hunde, Wunsch nieder, daß sein Herz nach Polen hn Dorfe B*Air Stand . Denn oct
tet . Französische Lebendigkeit und polni - endlose Diners und Weinkeller, was mich gebracht werden möge . In der Nacht zum Distriktshauptllng von Parang - KudjanK
sehe Melancholie legten also gleichermaßen alles wenig angeht . . ." — Bis zum Januar 17. Oktober 1849 nahm Ihn der Tod in Akmdas Vater den Büffel weggenommenihr Erbgut in den jungen Chopin . Da seine 1849 hielt er es in England aus, aber immer seine Arme. hatte , da starb Akindas Mutter vor Gram.
Familie bald nach Warschau übergesiedelt wieder meldet sich die Sehnsucht nach Pa- n - j Trauerfeier in der Madeleine - Glld lkr Jüngstes Schwesterchen starb , weil
war, konnte er bereits als Achtjähriger an- ris . Unmittelbar vor seiner Abreise schreibt ungeheure nulJ dle Mutter fehlte, die es säugte. Und
läßlich eines Wahltätigkeitsfestes in einem er : „Bin Tag länger h- r , und ich werde ver- ^ ^ T ^ geST ^ d ^ ^ SS *** *** Va
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Konzert auftreten . Mit zwölf Jahren war rückt oder sterbe.“ des Konservatoriums trugen Mozarts Re- wenn - er 8eine Landrenten nicht bezahlte,
o,, w ^ ^ JimSLS ‘'
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„weigerte, den Unterricht fortzusetzen und ch opjn gehäufte Leiden aller Art . Er marsch aus der b-Moll-Sonate und die Prä- . . . .wurde sehr krank und konnte nicht mehr ludes Nr 4 und 6. Als der Sarg in das Grab ,
D« verwirrte Satdjah verstand nicht
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Fünf7ehniä̂ r,Ver sPielen- Einnahmen und Ersparnisse hatte gesenkt wurde entleerten die Freunde den was ™?n ibm sagte_
Jr +,n > h ^ l8* ! er nicht - Er wäre in Not geraten , wenn Becher mit polnischer Erde , den Chopin J 1* * v011 Sinnen . . . Br stand eines
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” T . ™ ai£ die alten Breundc sich seiner nicht an- einst beim Abschied von Warschau emp - Nachts , als der Mond heliw schien , vtax
mnBfp ^ r Sen°mmen hätten. Man sammelte für ihn, fangen hatte . Auf dem Päre Lachaise hat seinem Lager a^ ' verließ ,S . d“ J !! !!!^ ^ n1»iAr
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r Üinpn und hohe Summen kamen zusammen. Cho- Chopin in unmittelbarer Nähe von Bellini, ®u* te dle wo Akinto gewohnt
Pin nakm nur einen Teil an . Er war Cherubini, Boieldieu , Grätry die letzte Ruhe hatte . Sie war nicht leicht zu finden , weil
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U gleichgültig geworden gegen das Leben, gefunden Sein Herz wurde nach Polen 80 ^*ele Häuser eingestürzt waren . Ja , MerT puJSJf Sw nt
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°“ ‘e die“® Und im letzten Brief an die Seinlgen in gebracht, wo es in der Heiligkreuzkirchein müßte es sein . . . hier hatte Akinda ge-

noiJfist+P vvuk nlrtS Polen schrieb er : „Meine Geliebten! Wenn Warschau unter seinem Gedenkstein bei - wohnt.fUr das P° 1 ^ olk nlcht Ihr es könnt, dann kommt — ich bin krank , gesetzt ist. Ueber halbverfaulten Bambus und Teile
Das größte Ereignis seiner Jugend war *** *** Arzt wird mir helfen, wie Ihr . . .“ Volks-Echo Detmold des eingestürzten Daches strauchelnd,

für Chopin die Reise nach Berlin, von der
er sich viele Bekanntschaften und Ver¬
bindungen erhoffte . Zwar säh er Zelter, ,Spontini und andere bedeutende Musiker
in Berlin, aber enttäuscht schrieb er nach
Hause: ;,Ich habe keinen dieser Herren Von Bert Brecht
gesprochen , da ich es nicht für schicklich
hielt, mich ihnen selber vorzustellen.“ So fragte Herrn K. die kleine Tochter seiner melden, wenn eines von ihnen eine solche daher unmöglich verstehen. Jedem Fisch-

Glücklicher war seine Reise nach Wien Wirtin, „wären sie dann netter zu den Neigung verriete. Wenn die Haifische lein , das im Krieg ein paar andere Fischlein ,
im Jahre 1829, wo ihm viele Empfehlung*- kleinen Fischen ? “ Menschen wären, würden .sie natürlich auch feindliche, in anderer Sprache schwelgendebriefe Tür und Tor öffneten. Zwei auf- .. . . „ . . . „ . . . untereinander Krieg führen, um fremde Fischlein, tötete , würden sie einen kleinen
sehenerregende Konzerte machten ihn trotz ”Sl

,
cher ’ ®a*te ®r> »WeAi die Haifische Fischkästen und fremde Fischlein zu er- Orden aus Seetang anheften und den Titel

des Vorhandenseins vieler musikalischer Menschen warem würden sie im Meer für 0bern . Die Kriege würden sie von ihren „Held“ verleihen.
Kapazitäten schnell bekannt . Aber zurück- ? e klein®f1 Blich e gewaltige Kästen bauen eigenen Fischlein führen lassen . Sie würden .gekehrt aus Wien litt es Chopin nicht aS !en* allerhand Nahrung drin , sowohl die Fiscblein lehren, daß zwischen ihnen Wenn die Haifische Menschen wären ,
mehr in seiner Heimat. Er wollte die Welt Pflanzen als audl Tierzeug . Sie würden uncj den Fischlein der anderen Haifische ein* gäbe es bei ihnen natürlich auch eine Kunst,
gewinnen und zog deshalb nach Paris , das dalür n> daß dIe Kästen immer frisdies riesiger Unterschied bestehe. Die Fischlein , Es gäbe schöne Bilder, auf denen die Zähne
damals den Mitteltunkt der gesellschaft- * *** * sie verkünden, sind bekanntlich der Haifische in prächtigen Farben , ihreliehen, kulturellen und politischen Welt sam« r ® J ^ itaaMnen treffen , stumm, aber sie schweigen in ganz ver- Rachen als reine Lustgärten , in denen es

JE ?. TSLSS ' ShSf JKÄS ? ,& spr,d * „ und tarn « mute prMUg turn» , .« litt . ttwUl »

bahnte er sich einen Weg nach dem Heilig¬
tum, das er suchte. Und wirklich er fand
noch etwas von der Bambuswand, neben
der Akindas Lagerstatt stand , und in dieser
Wand steckte sogar noch der Bambus¬
haken, an den sie ihr Kleid hing, wenn sie
sich schlafen legte . . . Aber die Lagerstatt
war , wie das Haus, eingestürzt und fast zn
Staub verfallen. Er nahm eine Handvoll
davon, drückte sie an seine Lippen und

- atmete tief.
Dann verließ er Badur . In Tjilang-

Kahan kaufte er eine Fischerprau und
segelte damit nach Lampong, wo sich die
Aufständischen gegen die niederländische
Herrschaft erhoben. Er schloß sich einer
Schar Männern aus . Bantam an . Eines Ta¬
ges , als die Aufständischen erneut geschla¬
gen waren, irrte er dur.ch ein Dorf, das

. Wenn Haie Menschen wären ?

bildete.
war . «* am » amdpuiiM am ÄTÄ .ÄjST . Ä . S ?großen Musiker Europas : Berlioz , Meyer¬beer, Rossini und Liszt lebten dort. Als

sogleich ein Verband gemacht , damit es den
Haifischen nicht wegstürbe vor der Zeit.

Chopin hach Paris aufbrach, überreichten ? amit Ae
' ihm «eine polnischen Freunde einen sil- ”
bemen Pokal, gefüllt mit heimatlicher I ! n^ rf^ fluĴ AuienErde und mahnten den Künstler : „Ge- 5
denke Polens , gedenke deiner Freunde, )? ..
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In dieser Zeit trat die Frau in Chopins irgendwo Hegen, finden könnten.

Romain Rolland über Gandhi

wären ._ Die Theater auf dem Meeresgrund
würden zeigen, wie heldenmütige Fischlein
begeistert in die Haifischrachen schwimmen ,und die Musik wäre so schön , daß die Fisch¬
lein unter ihren Klängen, die Kapelle voran,Am 2. Oktober 1949 wäre Gandhi 80 träumerisch und in ellerangenehmste Ge-

Jahre alt geworden . Der Ausspruch des danken eingelullt, in die Haifischrachen
großen französischen Dichters über strömten. Auch eine Religion gäbe es da,_ . . . . , . . ._ , _ , , , wenn die Haifische Menschen waren. SieGandhi charakterisiert gut dessen Stel - würde lehren , daß die Fischlein erst imlüng. Batich der Haifische richtig zu leben be-
Ein kleiner, zerbrechlicher Mann mit ru- ®önnen-

Leben, die später für den Musiker ein? große Die Hauptsache wäre natürlich die Mgen braunen Augen , magerem Gesicht und Uebrigens würde es auch aufhören, wennÄSKtf « srj .Ärw .ti«'“ is Mrs ;, “rä
schichten gehörten zu den Pariser Tagesge - lein sich 4rjfudigf aufopfert, . und daß sie .jna » auf ;Dia ahr wenig größeren dürften sogar diesprächen. Länger als zehn Jahre sollte sie alle an die Haifische glauben müßten, vor dem Fußbodenund ist gegen sich am streng- kleineren auffressen. Das wäre für die Hai-auf Chopin bezwingenden Einfluß ausüben, allem, wenn sie sagten , sie würden für eine steu- Er ist immer höflich , selbst «einen fische nur angenehm, da tie dann selberChopin war mit tiefer Liebe zu George Sand sthöne Zukunft sorgen . Man würde den Feinden gegenüber; es scheint , als wenn er öfter größere Brocken zu Irenen bekämen,erfüllt , und auch sie hatte , wenigstens in Fischlein belbringen, daß diese Zukunft nur der A
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ware: »Ich kann «H* auck Und die größere Posten habenden Fisehleinden ersten Jahren , eine starke Neigung zu gestört sei . wenn sie Gehorsam lernten . }[renV,
Das VolkJ *5* 11111 veTgötti rt - bereitet würden für die Ordnung unter den Fischleinihm. Aber 1847 war die innerliche Trennung y alten niedrigen materialistischen und lhm Ku™? er' Grunde Se’ sorgen, Lehrer , Offiziere, Ingenieure imzwischen beiden doch so weit , daß die . „5, „« .1
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a nommen furchtet er sich vor der Masse und Kastenbau usw. werden. Kurz, es gäbelebenstolle Frau nur nach einem Vorwand «Solstischen Neigungen mußten sich die fühlt sich nur wohl in dev kleinen Schar überhaupt erst eine Kultur im Meer wennernrh+a uw» w»<+ r ,v»/vr\; vi vrxii «' * « « keoAUoe f iscnlein nuten und es sofort den Haifischen seiner ausgewählten Jünger . _ _ * _ *suchte , um mit Chopin völlig zu brechen
1848 reiste Chopin nach England, wo erder Königin Viktoria vorgestellt wurde. An¬

wesend waren die ganze königliche Familie,der damalige Prinz Wilhelm von Preußen,unter anderem auch Wellington. Er zog

die Haifische Menschen wären . ,

Sowjetische Traktoren arbeiten für eine deutsche Friedensernte

Genossenschaft erhebt
Einspruch

gegen die Art der Verteilung von
Bankkrediten in Mannheim

durA daTSaMA « h w , ,rvc tin wir hörten ihn ,ehon> • » wl* aus Neu- nen Felder. Wir müssen durch einen gün- schlechter sind als Heldra die willen* sindas ganze Land gab hier und da ein Rüdnitz herausfuhren. Ein tiefer, kraftvoller stigen Anbauplan mithelfen, die Flächen so ihr Leben in der Hand zu traeen md «- Ton erfüllt* die milde Herbstluft über dem zu legen, daß ein möglichst
’
großes Stück in jedeS füT i£ e - d£schweren Bruchland hier an der Oder, einem Zug bearbeitet werden kann . Eines aber eines vor den „Helden“ voraus habenDann sahen wir seine Arbeit. Glatt und ist schon sicher: das wir Dank der leistungs- daß tl* MemalsTach Mn« raS Lebensauber war die Saatfurche auf dem Schlag, fähigen sowjetischen Traktoren im nächsten trachten . - Mraschra , cte dank ttrer tote£Vor einem Jahr wucherten hier noch Jahr Friedenserträge von unserem Acker lektuellen Einsicht oder ihrer sittlichen Höhen

1“ ÜZfvJiS
* dlf Dlste1?; 160 Nfktar besten embrmgen werden. Aber wir müssen noch ihres eigenen inneren Wert« so gewiß sindBruchbodens lagen seit dem Kriege brach, weiter kommen: die Erträge müssen höher daß sie weder ihr Eigentiunnoch ihr Leben„Im Vorjahr versuchten wir mit allen Bull- werden, als sie jemals auf diesem Boden für ein so großes Gert halten als daß sie «In der gut besuchten Generalversammlung umerer Station, den Boden sauber zu waren“
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Absdlladlten von Mensdien bedeutet.

den , daß bis jetzt der Löwenanteil der Staat- P« vom Typ KD 36 die SaatfurAe . „JetztHeben Gelder der Gemeinnützigen Baugesell*» Erat nadldem di^ .Stalxngrader kamen, hat u0ien Neubauern nadi und nach dieschaft in Mannheim zugeflossen ist. während sich das Blattt gewendet“, sagte der junge ™d “ “
di* übrigen Genossenschaften, deren Gemein- Akronom der MAS. S _nützigkeit niAt bestritten werden kann , zu SeAs Raubensthlepper vom Typ STS U®™1 ®a

.̂
b^r

.. ,
eme Arbeit, die der Gtits-

kurz gekommen sind . Neuerdings wird die Lan- j ta aus dem Stalinerader Traktorrawerk kerrscllalt ^ ber zu kostspiehg war . SiedMkreditanstait der Stadt Mannheim wiederum Aa„ ,— hatte es auch nldlt notig, denn sie besaß

Ralph Waldo Emerson
(amerik . Philosoph 1803—1882)

gerade von dem niederländisAen Heer ero¬
bert worden war und nun in Flammen
stand . Wie ein Gespenst sAweifte er durA
die Häuser, die noA niAt ganz ausge¬
brannt waren und fand Akindas Vater als
LelAe mit einer Bajonettwunde in der
Brust. Neben ihm sah Saidjah die drei
ermordeten Brüder Akindas. Jünglinge, fast
noA Kinder, und ein wenig weiter lag die
LeiAe Akindas, nackt, sAeußliA mißhan¬
delt

Da ging Saidjah auf mehrere Soldaten
zu, die mit gefälltem Gewehr die über¬
lebenden AufständiaAen in das Feuer der
brennenden Häuser trieben . Er umfaßte
die breiten Säbelbajonette, warf siA kraft¬
voll vorwärts und drängte noA mit einer
letzten Anstrengung die Soldaten zurück,
als die Klingen in seine Brust drangen.

Kurze Zeit später herrsAte in Batavia
großer Jubel über den neuen Sieg , der wie¬
der viel Ruhm zu dem alten d« niederlän¬
dischen Heeres gefügt hatte . Und der Land¬
vogt sArieb an das Mutterland , daß in
Lampong die Ruhe wiederhergestellt wäre.
Und der König der Niederlande belohnte
auf Vorschlag seiner Staatsdiener wiederum
so großen Heldenmut mit " vielen Ehren¬
kreuzen.

In der Sonntagskirche und der Bet¬
stunde stiegen wahrsAeinliA aus den Her¬
zen der Frommen Dankgebete zum Him¬
mel , als man hörte , daß der „Herr der
HeersAaren“ wiederum unter dem Banner
der Niederlande mitgestritten hatte .

Mir liegen Akten vor. IA weiß mehr
als das . . . IA weiß und kann beweisen,daß es viele Akindas und viele Saidjahs
gibt, und daß , was hier im einzelnen DiA-
tung , im allgemeinen Wahrheit ist . IA
sagte sAon , daß ich Namen solcher Men-
sAen nennen kann . . .

Bittere Wahrheit
Wenn teh die Nationen im Kriege er¬

blicke , so ist es , als ob iA besoffene Kerle
sehe, die siA im Porzellanladen mit Knüp¬
peln herumsdilagen. Denn .niAt genug da¬
mit, daß sie an den Beulen lange zu heilen
haben, so müssen die hinterher noA allen
SAaden bezahlen, den sie anriAten . Hume

Schach
Schach in der Sowjetunion«•«crecuiaiuiaji aer Staat naannneitn wiederum „„„ naiw ; es auoi man notig , aenn sie Desau rn der Sowiet-TTninn3,1 Millionen DM zur Verfügung stellen . Die £8* d!f ™ genug besser« Land und brauAte SiA um höchster Blüte Ä ”
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" WnS . lÄ NeTbauemTun^ f^ SAaÄegra « el^ tÄSinderenützige BaugesellsAaft 2 Millionen DM erhält. 8®“ ^? d i ^ ,
d

.ff " sie haben es verstanden, die Erträge, Ae Aufmerksamkeit gewinnet. Das SAaA wirdDie Stadtverwaltung wird an dieser For- nnter den Gutsherren hier erreiAt wur- in der Sowjet -Union etaatliA gefördert undderung der Gartenvorstadt-GenossensAaft Ihr d« 1 und die Quecke und die wilde Weide , sAon weit zu übertreffen Und das unterstützt, die SAachspieler genießen vielehöhere Mittel zuzugestehen , niAt vorbeikom- besiegt Heute düngen ihre Reste nurmehr Tah -j , , , isao.„_ VorreAte seitens der Regierung . Die Zahlmen können , zumal diese ganz beaAtliAe Lei- den Boden , der sAon im nächstenJahr eine V _ an „f* der Jugendlichen Schachspieler, der schaA-stungen auf dem Gebiet des Wohnungsbaues Friedensemte bringen wird. Inl Au5 1?. , mu
P
en 80 Hektar ge- spielenden Frauen ist im VergleiA zu unse-aufzuweisen hat , wie siA aus den Ausfuhren - r». r srhipn™»r ist «Arm »an » nah* na « Jhäht und geschalt werden. Bei den hügeli- ren Verhältnissen überrasAend hoA . Es istgen des GesAäftsftlhrers efgab . Dur* die ti^ nröhnPndL rnhnrtel,

8^ ^ Patrole «en Feldern hier keine Kleinigkeit . Der kein Zufall , daß in den Wettkämpfen derKriegsereignisse wurden in der Gartenstadt - " r°“ ai1
.

des pe ‘T?1® KD 35 hat alles allein gesAafft, wofür *«As stärksten Schachspieler der Welt imWaldhof 31,2 Prozent , in Almenhof 76 Prozent um-Motors w .rd jetzt untermalt von dem ^ ^ günstigeren Jahren , wo Ae letzten Jahr <«« Sowjet-Union »Hein drei zuund in Friedrichsfeld 3,2 Prozent , insgesamt 49 hellen metallenen Rhythmus der treibenden “
,5.% “

„ wi* diMmai - — —-Prozent des Wohnraumes zerstört , oder beschtt- Ketten. Rund 160 reine Arbeitsstunden lief „
8®nn wie <uesmaI >

digt , woraus ein GebäudesAaden von insge- die Raupe im September auf dem Acker. zwei Hunaoge notig waren. _ . Knhh#l n. Trih .m*« 1091samt 2 895 000 Mark erwaAsen ist. Neben die- NiAt Ae kleinste Reparatur war nötig Der Trecker, es ist eine mittelsAwere * * MDBe* »De Tribüne Amsterdam 1921
-Wenn IA es könnte“

, sagt der Brigade- ’ wenAge Raupe, steht derweilen mit abge- SAwarzZungen zu tragen TreÄwtr « mögUA Wtw , „iA würde jedem von meinen seAs steUtem Motor. Bose prüft rasA die Laüf-
seit der Währungsreform in Waldhof 22 Woh- Stalingrader Traktoren das Aktivisten- Keue aurcn-
nungen und im Almenhof 34 Wohnungen wie- ^eichen verleihen; verAent hätten sie « „Reparaturen?“ fragen wir. Bose wirdder aufzubauen bzw. bewohnbar zu maAen . jeder hundertfaA “ . fast unfreundliA : „Was für Reparaturen?Dafür mußte ein Betrag von 500 000 DM auf- Vom Traktor aAt der MAS Rhefelde Er lief im August 330 Stunden, Ae An-
mtna*

ür
WS 'en̂ Insttn^ etrenfs” teUen sahen wir in der Station zurast̂ Ae Lei- und Abfahrten eingerechnet. ohne einen

(DaAreparaturen Beseitigung der Mauerschä- stungsgraphik. Er ist einer der Radschlepper einzigen Tag auszufallen. Er ist der b« te
den usw.) . Zur Herstellung , einer Wohnung hat vom Typ Universal II , den die MasAinen- Trecker, den iA jemals gefahren habe,die Gartenvorstadt -GenossensAaft durchschnitt- Ausleihstation neben solAen vom Typ Sorgfältige Wartung und Pflege ist das
11* 9 000—10 000 Mark benötigt , es handelt si* KD 35 aus der Sowjetunion erhielt . Für einzige , was er brauAt . Bis hier einmal Re-dabei vorwiegend u™. aAt Stunden beträgt Ae Norm 3,8 Hektar , paraturen nötig sind , hat es noA lange
v. Kir>rf )m ^ 8J KeneraUwLi* kü^ n snliltr gwchafft wurden während der Ernte im Weile .” Bose läßt die Anlaßkupplung los,
usw

*”
Die Gemeinnützige

^
B^ geseüsd^ ft ist 4'3, He^ TT , , . . dreimal Aeht der sAwere Diesel durA ,

au* ni* t in der Lage ihre Neubauwohnungen Wir treffen den UNI II auf einem Acker dann kommt er und läuft sauber im Rhyth-
billiger zu erstellen , so daß au* von dem Ge- bei der Neubauernsiedlung Rhefelde. Er mus der Zündung. Bose ist wieder auf sei-slchtipunkt der Wirts* aftli* keU (mit mög- pflügt dort SaatfurAen . Die 1,7 Hektar , Ae nen Sitz geklettert.lidMt wenig Geld mögiiAst viel Wohnraum zu cr ger8(ie bearbeitet, sind bis auf ein klei- „Knorke? ” — schreit er uns zu. Knorke,*ff^ !jSn/5 lctr>f* ift fatnSS U1

heeründet werden nes StüA bereits fertig. Früh um 8 Uhr spielend zieht der Traktor den Dreischar-
k®n

*^ grawä
*

| sind M wSngen im Bau. kam er auf das Feld, jetzt ist « erst Mit- pflüg den Hügel hinauf. - - -
Dte Finanzierung maAt der Genossenschaft tag . Der Neubauer, Franz Röhder, dem der * stellen vermachte — dto Hälfte ! Es ist auAno* SAwterigketten . 112 000 Mark werden Acker gehört, ist mit Aesem Ergebnis eben- kein reiner Zufall, daß der derzeitige Welt-noA gebrauAt und es ist deshalb mehr als «o zufrieden, wie der Traktorist , Günter Der Kampf um den Frieden brauAt Helden schaAmeister ein Buse ist , Michael B o t -verstänAiA. wenn G,art«rjv°^!tadi ;Gf1

rl°s: Wiedemann , mit der Leistung sein« UNI . Dte SaAe des Friedens ist niAts für eine Reihe vonsensAaft nun darauf poAt, bei der Verteilung _ Neuhauer meint- Der Trecker läuft Memmen 1 «tnll Her FrieH« „nn neuer S* a* meistern und Großmeistern in Aeder auf Mannheim kommenden Summe von 3,1 « ff 2 ! ^ JSr *n . 1
,UZL ü ? ®

V . , \ D SAranken, Ae an - Zahl mindestens ebenso-
MUlionen Mark , gebührend berücksiAtigt zu y 1« ekl

.
Uhrwerk. Das einzige , was ihn sein , so muß er von tapferen MensAen ge- groß ist wie dte übrigen SAaAmeister allerwerden . hemmt, ist Ae ungünstige Lage der einzel- tragen werden, von MensAen, Ae um niAts europäisAen Länder ziismrmwtgenemm-r 1 m

m
«1
w

Weiß
Matt in zwei Zügen

der Sowjetunion werden die SAachmeisterals „ausübende Künstler“ den DI* tern, Ma¬lern , Bildhauern usw . glelAgestellt. Daß eine
Belebung und BefruAtung des Kunstschachshierzu parallel geht , nimmt AAt wunder undist nur Wechselbeziehung; eins bedingt dasandere , eins entspringt dem- anderen . Die
Endspielst-udien eines Kubbel , Platoff ,T r o i t z k y brauchen einen VergleiA mitden .Erzeugnissen anderer Meister beiderKontinente nicht zu sAeuen — Amerika istauf dem Gebiet des Endspiels fast gar AAtvertreten, unproduktiv .

Die gesamte Problemliteratur wurde dur*
glänzende Kompositionen eines M. B a r u -lln , S . Lewmann , Umno ff , Lebe -deff u. a . m . wertvoll bereichert . Sie stehenan Tiefe der Anlage und Kühnheit der Ge¬danken mit an erster Stelle und haben dieLiebe zum S* a* problem dort ungemein ge¬fördert.

Das alles Ist AAt gerade s* mei* elhaftfür uns zu lesen , ändert aber leider niAts anden TatsaAen . Zu einer Zeit , wo man in
DeutsAIand Ae SAaAmeister darben ließ,wo Akiba Rubinstein , Simon A1 a p i n ,Curt von Bardeleben u . a. m. si* inihren alten Tagen mühsam dur* Kaffeehaus¬
spiel über Wasser halten oder private Wohl¬
tätigkeit in Anspru* nehmen mußten , warfder Staat andererseits Millionen an „Subven¬tionen" und unkontrollierbaren „Stützungs¬aktionen “ an niAt gerade „Bedürftige “ aus.Man ließ hierzulande die SAaAmeister hun¬
gern . . .

Wenn wir heute einen kleinen QuersAAttdur* das SAaffen eines russischen Kompo¬nisten geben wollen , so wählen wir zweiProbleme von Kubbel aus (der Verfasser istwährend des zweiten Weltkrieges gestorben) ,einen Zweizüger im Diagramm und einen
Dreizüger in Buchstaben :K. A. L. Kubbel, „DtsA . WoAensAaA“ 1909Weiß: König g5, 2 Türme f2 , f3 , 2 Bauern :

g3, g4. SAwarz : König h3 . 2 Bauern , c4. g6
(5+3 Steine).Weiß zieht an und setzt in drei Zügen matt .Wir hoffen, daß unsere Löser durA das

Diagrammproblem angenehm überrasAt wer¬den . AuA der Dreier ist ein eAtes SAaA-rätsel . VielleiAt empfinden Sie’ gar denZweier schwerer als den Dreizüger ?
E. Ramin , Stuttgart,
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Firmen die unsere Leser als Kunden schätzen !
NATIONALTHEATER MANNHEIM

Spielplan vom 22. Oktober bis 31. Oktober 1949
Samstag , 22. Oktober , Miete H Nr . 3 : „Die Boheme “. Oper von G . Puccini .Anfang 20 Uhr , Ende etwa 22 15 Uhr .
Sonntag , 23. Oktober , Eintrittspreise 0,50— 3,— DM : Morrenveranstaltmnr *
„ Hinter verschlossenen Türen “. Stüde von Jean -Paul Sartre . Anfang11 Uhr , Ende etwa 12.20 Uhr .
Sonntag , 23. Oktober , abends , Premierenmiete Nr . 4 : Uraufführung in An -Wesenheit des Verfassers : „Walzerzauber “ , Operette von Willy WernerGdttig , Musik von Johann Strauß . Anfang 19 Uhr , Ende etwa 22 Uhr .
Montag 24. Oktober , Miete D Nr , 3, Theatergemeinde und freier Ver -kauf : »Geschichte Gottfriedens von Berlichingen mit der eisernen Hand “
Dramatisiert von Job . W. v . Goethe Anf . 19 Uhr , Ende etwa 22.30 Uhr *
Dienstag , 25 . Oktober , nachm , für die Schüler höherer Lehranstalten ,ohne Kartenverkauf : „Geschichte Gottfriedens von Berlichingen mitder eisernen Hand “. Dramatisiert von Joh . W . v . Goethe . Anfang 13.39Uhr , Ende etwa 17, Uhr . •
Dienstag , 25 . Oktober , Miete G Nr . 3, abends : „Walzerzauber “. Operettevon Willy Werner Göttig , Musik von Johann Strauß . Anfang 19.30 Uhr ,Ende etwa 22 .30 Uhr .
Mittwoch , 36 , Oktober , Miete - M Nr . 3- „Tannhäuser * . Oper von RichardWagner . Anfang 19 Uhr , Ende etwa 22.40 Uhr .
Donnerstag , 27 Oktober , nachm , für die Schüler höherer Lehranstalten ,ohne Kartenverkauf : „Geschichte Gottfriedens von Berlichingen mit dereisernen Hand “ . Dramatisiert von Joh . W . v . Goethe . Anfang 13.30 Uhr ,Ende etwa 17 Uhr .
Donnerstag , 27 . Oktober , Miete E Nr . 3, abends ; „Walzerzauber “. Ope¬rette von Willy Werner Göttig , Musik von Johann Strauß . Anfang 19.30Uhr . Ende etwa 22 .30 Uhr .
Freitag , 28. Oktober , Miete O Nr . 3 : „Fanny “ . Komödie von Marcel Pag -'nol . Anfang 20 Uhr , Ende etwa 22 .40 Uhr .
Samstag , 29, Oktober , Miete B Nr . 4 : „Die Entführung aus dem Serail “.
Singspiel von W . A . Mozart . Anfang 20 Uhr , Endte etwa 22 .30 Uhr .
Sonntag , 30. Oktober , Eintrittspreise 0,50 bis 3,— DM , vorm . ; Morgen¬
veranstaltung . Hans Pfitzner und Richard Strauß , Leitung

'
: Richard

Laugs , Solisten ; Buekup , Mendius , Muser , Natlonaltheater -Orchester .
Anfang 11 Uhr , Ende etwa 13 Uhr .
Sonntag , 30. Oktober , außer Miete , Nachmittagsvorstellung zu ermäßig¬ten Preisen : „Was Ihr wollt “ . Lustspiel von W . Shakespeare . Anfang
15 Uhr , Ende etwa 17.30 Uhr .
Sonntag , 30. Oktober , außer Miete , abends ; „Im weißen Rößl “ . Operette
von R . Benatzky . Anfang 19 .30 Uhr , Ende etwa 22.30 Uhr .
Montag , 31, Oktober , Miete N Nr . 4 : „Walzerzauber “. Operette von Willy
Werner Göttig . Musik von Joh . Strauß . Anfang 19.30 Uhr . Ende etwa
22 .30 Uhr .

„Eine Wohltat fürs Khun
Immer wieder loben Mütter die überraschend gute Wir¬
kung von KIosterfrau -Aktlv -Puder . Wundsein kennen sie
nicht mehr . Klosterfrau -Aktiv -Puder ist ein bedeutender
Fortschritt zur Pflege der gesunden und kranken Haut . Zu
DM 0,95. 1,30, 1,82 in allen Apotfieken und Drogerien .
(Auch auf Rezept )) .
Klosterfrau , Melissengeist - , Schnupfpulver - u . Puderfabrik ,

Köln am Rhein

Werden auch Sie Kunde
unserer neueingerichteten

£ eihbücherei
Wir sind in der Lage , alte Leserwünsche zu erfüllen .

Bei Eintritt in die Bücherei wird 1 Buch gratis gegeben .

Volksbuchhandlung • # 9,1 #

Vom 19 . bis 31 . Oktobor

Räumungs ’ Verkauf
zu enorm herabgesetzten Preisen

wegen Übernahme des Warenlagers der Fa. Kurt Engraf
Damen -, Staat - and Selse -Tascfen , Relsearfilcel ,

Kotter , Jk/enmappen , Geldbörsen , Brieftaschen a . a .
, in der Filiale (nicht im Hauptgeschäft O 6, 3) ,

O 7) 4 ■ Planken (früher Fa . KURT ENGRAF)

PFEIL Libraim III. RlHWOtl «Hi.
Mmliin , 16,3 Hf l 7. 4

Karl Kreizschmar /
HOCKENHEIM a. d. Rennstrecke Tel. 212

nimmt noch Steinmetzarbeiten in Kunststein und
' Naturstein in Mannheim und Umgebung entgegen.

ßestettschein
Hiermit bestelle (n) ich / wir ab Erscheinen
1 . 11 . 49) die Tageszeitung

BADISCHES

VOLKSECHO
DIE LEITUNG ALLER SCHAFFENDEN

durch Träger - Post - Abholer (Nichtzutreffendes streichen ]

zum monatlichen Bezugspreisvon DM 2,05
* zuzüglich Trägergeld „ 0,45

zuzüglich Porto bei Lieferung
durch die Post 0,54

Vor und Zuname :

Beruh .

Wohnort : . Straße :

Stadtteil .

Datum . . . . .

(Unterschrift!

(Ausschneiden und an den Verlag entsenden!

VORANZEIGE
ab Freilag

M HIST F D
LICHTSPIELE
0 3 6 TEL ^ 6q-7

AM MESSPUTZ Tel.5f1«6

BREITESTR .aU TELW635

Marlene Dietrich ln

Ein scharmantes Groß -Lustspielmit einem tollen Wirbel um die
unverwüstliche Marlene .

Beg . : 14.00, 16.00, 18.15, 20.30 Uhr
Paul Dahlke — Fita Benkhoff ,

Bruni Löbel inM im HiiMeinaus
Der unverwüstliche Lach - und
Kracherfolg , täglich 34.00, 16.30,18.00 und 21.00 Uhr

Donnerstag letzter Tag !"Das entzückende Lustspiel :
Die vertauschte Braut

Adolf Wohlbrück , Anny Ondra
Beginn : 10.00, 11.45, 13.45, 15.45,

17.45, 20.00 Uhr

Attila Hörbiger — Heiki Eis In

Gottes Engel sind onerail
Geschichte eines klein . Jungen ,
der den Weg nach Hause und
zum Herzen eines großen

Freundes fand

Tyrone Power u . G . Tierney in

Abenteuer in der Südsee
Ein großangel . Abenteuer -Film :
Exotisch , inhaltsreich , spannend ,
dramatisch und von seltener

Schönheit !

Gustav Fröhlich
in dem Großlustspiel :

Diese nacht vergefl
’

ich nie
Wiederholung Sonntagvormittag

11.00 Uhr :
Wir bummeln um die Welt

Import - Stoffe

ReinwolL Kleiderstoffe
in allen modernen Paste+lfarben

130 cm breit

Damen-Mantelstoffe
reine Wolle

hervorragende Qualitäten

Anzugstoffe
reines Kammgarn in modernen Mustern

TffflL- ETAQt

MANNHEIM - ANDEN PLANKEN

preiswert
Liter :

iS49ormtiniiossisciur
weiBwein 1A5natur IgLMF
1948er Malkammerer Weißwein

Rheinpfalz , natur 2,30
1948er Maikamm . Heiligenberg
Weißwein ,

Rheinpfalz , natur 2,80
1948er Westhofener Weißwein

Rheinhessen , natur 3,—
1948er Niersteiner Domtal
Weißwein ,

Rheinhessen , natur 3,6«
1948er Dürkheimer Rotwein

natur 2,80

Deutscher uiermuiweln
</, Fl . o. Gl. 2,80

Quie Spirituosen
preiswert :

Trink branntwein , 32•/•
’li Fl . 5,90

Goldbranntwein , 38' /«
>/j Fl . 3,70, ‘/i Fl . 6,90

Wacholder , 38*/. »
V. Fl . 3,85 , Vi Fl . 7,20

Zitronenlikör , 30*',
V, Fl . 3,40 , Ht Fl . 6,30

Kakao mit Nuß , 30*/c
V« Fl . 3,95 , */» Fl . 7,40

Welnbrand -Verschnltt , 38•/«»A Fl . 4,80 , Vi Fl . 8,70
Deutscher Weinbrand , 3 Stern
38»;, , 'Jl F1.. 6,65J1 ' /?_F1. }J,80

seit 1911 bekannt als gut
und preiswert

G 3, 9 (Jungb ., Nähe Marktpl .)
Schwetzinger Straße 27
Seckenheimer Straße qg
Rheinau , StengelhaMT . 4

“ W"

PRINTZ färbt schön . . . wie neu !

Sie kaufen stets vorteilhaft bei uns!
Beamten sie Qnautaten und Preise

unserer Bettwäsdie-Abfellang :
1,90
3,65
4,05
3,98

8,75
Bettbezug 130/isocm . dm 14,65

Linon 80 cm breit . ä Meter DM
Linon 150 cm breit . . . . . ä Meter DM
Linon 160 cm breit . . . . . ä Meter DM

Kopfkissen 80/80 cm . dm
Bettuch 150/220cm . . . DM

d > i (Woll -Streichgarn ) in allen Knabengrößen «R OBOkinosen und verschiedenen Farben. Je Hose nur DM I <9,09
Skihemden verschiedene Dessins Sfüdc DM 16,50

Besuchen Sie ans . ihr Weg macht steh bezahlt !

Hl,8
BREITE STRASSE ETAGE

H1 . 8
dREITE STRASSE

Nun könnte Ihr Nähkasten aber
wieder ganz in Ordnung sein !

Stopftwist . . . . . 5 Knäuel " , 10
in modischen Strumpf - u . Wäschefarben

Obergarn 200 m . . .. . Roiie ", 30
schwarz und weiß

Stopfwolle . 3 Karten " , 10
in allen Strumpffarben

Leinenzwirn 20 m . . Kärtchen - ,10
weiß und schwarz

Gummilitze U/s m . Kärtchen - . 10
kochecht, in guter Qualität

Schuh riemen 60 cm . 3 Paar " , 20
schwarz und braun

Armblätter . . . ., . Paar ",50
in guter Ausführung

Beachten Sie bitte unsere Schaufenster !

cfäiuMcutd

am Pagadeplatz

I k F I • t * tar Trost Darum verlangen Sie in allen
BomwA Fachgeschäften nur diese

ein nwllQ a K03l Qualität
Hersteller : Heb . Heitmann , Mannheim, Waldhofstr . 18, Tel . 522 65

an Augenglas
' zur rechten -Zeit

erhöhtdie Lebensfreudigkeit

rutwM -Optik am Tattersall
Kassenlieferant

täazxat ’s
moderne Kleiderpflege

n/tiTtlt ŵ

Mannheim , S 3, IS
Betrieb OM

Tel . 434 24

500 er Tii
mit Seitenwagen , gruhdüber -
holt u . neu bereift , für 850 DM
zu verkaufen .

Helmut Segura , Mannheim ,
Waldhofstraße 32

• Kugellager
Ui alten gqng . Größen

Fl NDLI NO , (I7e ) Ettlingen 62
Ledileiterstr . 1.

Ein guter Rat
für alle schneidernden Hausfrauen !
Arbeiten Sie jetzt wieder mit dem
neuen vVlma - Zuschneide - Werk .
70 neueste Modelle und etwa
700 Einzelschnitte . Sie können da¬
mit • Ue Garderoben und Wäsche
für jede Figur in 40 Größen für
Damen , Herten u . Kinder selbst
herstellen . Jeder Schnitt ein Maß¬
schnitt . Darum fällt das lästige
Anprobieren for,t . Einmalige An¬
schaffung . Preis .4 .80 DM , bei Nach¬
nahme 5.60 DM . Bestellen Sie noch
heute . ALMA - MODE - VERLAG ,
(14a ) Ludwigsburg 82, Postfach 143 .

Dauer¬
brand *
Ofen
• mailiiert
und schwarz

Kohlenherde
hoch- und tiefgebaut

Gas - und Elektro-
Herde

Adol« Pfeiffer
G . m. b. H.

3Kt,4

Leser kauft bei unseren Inserenten!

Gcwtrluchafttlch - Geno&iatödfafltiche
CcbttuiDtriicheruHgiaktioigcSellActoft

Geschäftsstelle Mannheim , K 1. 16
Geschäftsstelle Karlsruhe, . Ettlinger Straße 5a
Geschäftsstelle Pforzheim , Friedrieh -Ebert -Straße 32
Geschäftsstelle Heidelberg , Riedstraße 2

I bietet Ihnen die große Auswahl
I der neuesten Radio -Qerlte

bei 20 % Anzahlung und 10 Monatsraten

RADIO-DAHMS
MANNHEIM

lUIIUlllllltlillliUllllUtl

Billig ! Billig ! Billig !

Schlafzimmer
mit kleinen
Forbmönael

i Schrank lauem

mm . T Fristerko .
Hfl

»
} ■ ? Noditt.

2 Betten

Heh . Baumann
Qu i, 4 MAjahnm

ft CO.
Qu 5, 4

Optiker

Mannheim, G 2,7
TELEPHON 44060

Aus dem Sihcita Werk
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